
>> GRUSSWORTE

Liebe Leserin, lieber Leser,

Ich bin immer wieder begeistert 
über den Mut, der in Hannover 
vorhanden ist, etwas Neues zu 
machen, und die große Kreativität 
der Menschen hier. Das gilt in die-
sem Grußwort zum Einen den Ma-
chern der Zeitschrift »Basar«, de-
ren zweite Ausgabe Sie hier in 
Händen halten, zum Anderen dem 
inhaltlichen Schwerpunkt dieses 
Heftes: sich selbstständig zu ma-
chen. Unsere Wirtschaftsentwick-
lungsgesellschaft hannoverimpuls 
unterstützt Existenzgründungen 
massiv durch Beratungen, Wett-
bewerbe und günstige Büros für 
die Startphase im Campmedia auf 
der Expo-Plaza, im nächsten Jahr 
außerdem im Kreativitätszentrum 
auf dem ehemaligen Hanomagge-
lände und im Technologiepark in 
Marienwerder – der Anteil von 
Frauen und Gründern mit Migrati-
onshintergrund nimmt dabei stetig 
zu.

Da ich ja außer Wirtschaftsdezer-
nent auch Umweltdezernent bin, 
möchte ich Ihr Interesse nebenbei 
besonders auf den Artikel über 
Energieberatung lenken. Bei den 
steigenden Energiepreisen kommt 
diesem Thema ein besonderes In-
teresse auch in Firmen zu und die 
Klimaschutzagentur Region Han-
nover leistet vielfältige Beratung 
beim Energiesparen, rationellem 
und regenerativem Energieein-
satz.
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In der Zeitung stand, dass das 
Thema Arbeitslosigkeit für die 
Region Hannover in den Vor-
dergrund rückt. Was ist damit 
gemeint?
Wir wollen die Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit noch stärker in 
den Mittelpunkt unserer Aktivi-
täten rücken. Insbesondere die 
Perspektiven Jugendlicher, de-
ren Bildungschancen und die 
Ausbildungssituation wollen 
wir verbessern. Wir bemühen 
uns zudem gezielt darum, Un-
ternehmen in der Region Han-
nover anzusiedeln, die Arbeit 
genau für die Menschen bieten, 
die hier keine Arbeit haben. 
Also auch für Menschen ohne 
Berufsausbildung. 
Gemeinsam mit den Unterneh-
men, der Arbeitsagentur und 
dem Job-Center schauen wir, 
dass wir gerade Arbeitslose aus 

der Region in Arbeit bringen. 
Wenn irgendwelche Qualifizie-
rungen notwendig sind, damit 
die Leute in diesen Unterneh-
men arbeiten können, unterstüt-
zen wir sie dabei. Wir versu-
chen, Hürden aus dem Weg zu 
räumen. Manchmal auch durch 
neue Angebote im Öffentlichen 
Personennahverkehr, die es 
auch Menschen ohne eigenes 
Auto ermöglichen, zur Arbeit zu 
kommen. Damit diese Men-
schen ihr eigenes Einkommen 
haben, womit sie ihr eigenes Le-
ben finanzieren können.
Fachkräfte, Fachkräftemangel, 
welchen Handlungsbedarf se-
hen Sie hier in Bezug auf Men-
schen mit Migrationshinter-
grund?
Sicherlich eins der größten Po-
tenziale. Zum einen gibt es Men-

schen, die eine Qualifikation ha-
ben, die in Deutschland nicht 
anerkannt wird. Deswegen ist 
das Thema der Anerkennung  

auslä nd ischer  
Berufsabschlüsse 
sehr wichtig. Zum 
Zweiten ist es 
aber auch so, dass 
nach wie vor 
Schulabschlüsse 
und Berufsschul-

abschlüsse von jungen Men-
schen mit Migrationshinter-
grund nicht so sind, wie sie sein 
müssten. Deshalb müssen wir 
auch in unserem Bildungssys-
tem dazu beitragen, dass junge 
Menschen mit Migrationshin-
tergrund bessere Ausbildungs- 
und Schulabschlüsse erlangen 
können.
Gibt es dazu konkrete Projek-
te?
Ja, wir haben seit einem Jahr 
eine Koordinierungsstelle Bil-
dung und Beruf gegründet, die 
gemeinsam mit den Kammern 
und Gewerkschaften, mit Be-
rufsschulen, mit den Städten 
und Gemeinden in der Region 
Hannover die Aktivitäten rund 
um das Thema Jugend und Aus-
bildung zusammenfasst und  
koordiniert. Unser Ziel ist, dass 

wir es über eine bessere Koor-
dination eben auch schaffen, die 
Anzahl von jungen Menschen 
ohne Ausbildung deutlich zu re-
duzieren. Wir wollen, dass alle 
es schaffen eine Berufsausbil-
dung zu erlangen. 
Junge Menschen brauchen so-
wohl eine Berufsorientierung 
als auch die notwendige Moti-
vation, beides hängt eng zusam-
men. Die Jugendlichen müssen 
eine Vorstellung davon bekom-
men, was sie später in ihrem Le-
ben machen wollen, und dass es 
auch Spaß macht, in bestimm-
ten Berufen zu arbeiten. Dann 
ist auch ihre Motivation, einen 
Schulabschluss zu machen, grö-
ßer als wenn sie am Ende ihren 
Schulabschluss ihren Eltern zu-
liebe machen. 
Diese Motivation herzustellen 
ist uns ganz wichtig und daran 
arbeiten wir in vielen Projekten. 
Wir haben zur Berufsorientie-
rung Projekte in den Schulen 
laufen. Beispielsweise Projekte, 
bei denen Schülerinnen und 
Schüler Filme drehen über Be-
rufe und Auszubildende selbst 
zu Wort kommen. Das ist wert-
voll, wenn Jugendliche selbst 
Erfahrungen sammeln können. 
Wir haben in der Region Han-

nover 80 bis 100 Projekte, die 
wir in der Region in diesem Be-
reich unterstützen und finanzie-
ren.
 Wo steht das Thema Existenz-
gründung bei der Region auf 
der Agenda?
Das Thema Existenzgründung 
ist uns sehr wichtig. Daher ha-
ben wir  hannoverimpuls, die 
sich als Institution das Thema 
angenommen hat. Alles rund 
um das Thema Existenzgrün-
dung wird dort behandelt und 
gebündelt. Es gibt auch eine ge-
zielte Beratung für Migrantin-
nen und Migranten. 
Warum können sich bis heute 
viele Bürgerinnen und Bürger 
unter dem Begriff Region Han-
nover als Institution nicht viel 
vorstellen?
Die Region ist erst zehn Jahre 
alt und im Sprachgebrauch wird 
die Region häufig als Umland 
gesehen. Wir erbringen viele 
Leistung für alle Bürgerinnen 
und Bürger in der Region Han-
nover. Bei Themen wie Abfall 
und Nahverkehr weiß kaum ei-
ner, dass wir zuständig sind und 
dass die üstra eine Tochter der 
Region ist. Von daher gibt es 
viele Leistungen, die wir erbrin-
gen, die jedoch von der Öffent-
lichkeit nicht so wahrgenom-
men werden. Wir arbeiten daran 
es auch sichtbarer zu machen, 
um als Region mehr wahrge-
nommen zu werden. 
Welche Ziele haben Sie ganz 
persönlich? 
Mein Ziel ist es, dass wir vor al-
lem möglichst alle Menschen in 
Arbeit bringen, alle jungen 
Menschen in Ausbildung brin-
gen und dass wir es schaffen, 
dass die Region Hannover wirt-
schaftlich erfolgreich ist.
Und was halten Sie von der 
Idee »Basar«?
Das Projekt »Basar« halte ich 
für sehr spannend, weil es eine 
interessante Zeitung ist, weil es 
auch ein interessanter Ansatz ist 

und ich hoffe auch, dass sich 
diese Zeitung gut weiter entwi-
ckelt. Dass es viele gibt, die sich 
auch für diese Zeitung engagie-
ren  und  schreiben. Davon lebt 
ja eine solche Zeitung, die nicht 
kommerziell ist. Ich wünsche 
Ihnen viel Erfolg bei dieser Ar-
beit.  rsl

Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
in der Region rückt in den Vordergrund
Ein Interview mit dem Wirtschaftdezernenten der Region Hannover Ulf-Birger Franz  

zu den Themen Bildung, Arbeit und Existenzgründung.

 Junge Menschen brauchen sowohl  
 eine Berufsorientierung als auch 
die notwendige Motivation, beides hängt 
eng zusammen ..., diese Motivation her-
zustellen ist uns ganz wichtig und daran 
arbeiten wir in vielen Projekten.

Ulf-Birger Franz, Wirtschaftsdezernent der Region Hannover.
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Im April 1991 kam ich als Kind 
jüdischer Flüchtlinge samt Fa-
milie nach Deutschland. Mein 
Vater (Jahrgang 1959) ist Dip-
lom-Ingenieur für Kommunika-
tionstechnik und meine Mutter 
(Jahrgang 1952) ist Dermatolo-
gin. Sie führte 23 Jahre eine 
Praxis in St. Petersburg. Meine 
Schwester ist heute Leiterin ei-
nes Seniorenheims in Hanno-
ver.
Mit drei Jahren besuchte ich den 
Kindergarten, kam anschlie-
ßend auf die Grundschule und 
machte dann mein bilinguales 
Abitur im Jahre 2006. Parallel 
hatte ich etwa acht Jahre Privat-
unterricht in Russisch und er-
hielt Klavierunterricht. Ab dem 
sechsten Lebensjahr spielte ich 
sogar schon Schach und mit 
fünf Jahren schickten mich mei-
ne Eltern schon zur musikali-
schen Früherziehung! Meine El-
tern investierten einfach alles in 
meine Bildung und Ausbildung.
Ich wurde sehr früh zur Selbst-
ständigkeit erzogen. Meine 
Mutter arbeitete in Hannover in 
Nachtschichten als Kranken-
schwester und mein Vater mach-
te sich selbstständig in der Au-
tomobilbranche. Schon sehr 
früh prägte mich das Zitat von 
Benjamin Franklin: »Investition 
in Wissen bringt immer noch 
die besten Zinsen.«
Für meine Ausbildung war die 
Unterstützung meiner Eltern 
wegweisend. Um meine ganzen 

Fortbildungen finanzieren zu 
können, während meiner klas-
sischen Physiotherapieausbil-
dung, schenkten mir meine El-
tern zum Beispiel zum Ge- 
burtstag die 2.000 Euro teure 
Ausbildung zum Fitness- und 
Gesundheitstrainer. 

Somit konnte ich mir die er- 
forderlichen berufsbezogenen 
Fortbildungen als Trainerin fi-
nanzieren und von nun an finan-
ziell unabhängig sein. Denn die 
Physiotherapieausbildung be-
trug schon 400 Euro im Monat 

und als Trainerin hatte ich nun 
eine finanzielle Grundlage, um 
meinen Berufsweg selbst zu un-
terhalten. Es folgten weitere 
Fortbildungen als Personaltrai-
ner, Food Coach und Group Fit-
ness Instruktor. Durch meinen 
ausgezeichneten Abschluss in 

Physiotherapie er-
hielt ich ein Begab-
tenstipendium über 
5.000 Euro für wei-
tere Fortbildungen. 
Damit bezahlte ich 

unter anderem meinen Sport-
physio vom Deutschen Olympi-
schen Sportbund.  
Zum erfolgreichen Abschluss 
meines Staatsexamens schenkte 
ich mir dann schließlich selbst 
eine langersehnte Yogalehrer-

Ausbildung in Indien! Schritt 
für Schritt nähere ich mich nun 
meinem beruflichen Traum! 
Seit Oktober 2010 studiere ich 
Osteopathic Medicine an der 
Universität.
Die letzten Jahre waren also 
nicht nur ein Praktikumsmara-
thon für mich, ich sammelte 
Fortbildungen wie andere Men-
schen kostbare Briefmarken!
Doch es stehen noch weitere 
Fortbildungen an wie zum  
Beispiel Master of Science in 
Traditional Chinese Medicine 
und eine Heilpraktiker-Ausbil-
dung, die ich unbedingt absol-
vieren will, sobald ich endlich 
mit 25 Jahren dazu zugelassen 
werde ;).

Sofia Melnik 

Ohne Fleiß kein Preis! 
Sofia Melnik schildert ihren beruflichen Lebensweg. Dabei weist sie sowohl auf die Hindernisse als auch auf die Erfolge hin.  

Eines ist jedoch unverkennbar: sie verliert ihr Ziel nie aus den Augen.

 Schon sehr früh prägte mich das 
 Zitat von Benjamin Franklin:  
»Investition in Wissen bringt immer noch 
die besten Zinsen.«

Fremde Heimat Deutschland
Journalist und Autor Murat Ham bringt ein neues Buch heraus
Mit ihrem Buch »Fremde Hei-
mat Deutschland – Leben zwi-
schen Ankommen und Ab-
schied«, das im Oktober 2011 
im ibidem-Verlag erscheint, be-
trachten Murat Ham und Ange-
lika Kubanek das Thema Mig-
ration aus einer neuen Pers- 
pektive. Das Werk zeichnet ein 
genaues Bild der Motive für 
Aus- und Einwanderungen so-
wie der deutschen Gesellschaft 
– wie sie mit dem Thema Mig-
ration umgeht. Die Lektüre lädt 
darüber hinaus ein, ein neues 
Verständnis von Migration in 
einer globalisierten Welt zu ent-
wickeln. Der Autor Murat Ham 
betont: »Ich vermisse bei der 
Debatte um Integration und Pa-
rallelgesellschaft den einzelnen 
Menschen, sein individuelles 
Ringen um Liebe, Gesundheit 
und Frohsinn. Wir sollten dabei 
nicht immer von ‚wir‘ und ‚ihr‘ 
sprechen.« Unterstützt wird das 
Buchprojekt mit einem Gruß-
wort des Regierenden Bürger-
meisters von Berlin, Klaus Wo-
wereit.
Die aufgeregte Diskussion um 
Thilo Sarrazins Buch »Deutsch-
land schafft sich ab –  Wie wir 
unser Land aufs Spiel setzen« 
zeigt: 50 Jahre nach der massi-
ven Anwerbung vor allem tür-
kischer Gastarbeiter herrscht in 

Deutschland noch immer keine 
Selbstverständlichkeit im Um-
gang mit dem Thema Migration. 
Autor Murat Ham unterstreicht: 
»Beispielsweise sprechen weni-
ge bei einer kanadischen Biolo-
gin oder einem amerikanischen 
Physiker von einem Migrations-
hintergrund, aber bei Menschen 
mit islamischer Herkunft sieht 
es anders aus. Im täglichen 
Sprachgebrauch werden oft Un-
terschiede gemacht.«
Ham und Kubanek spannen 
auch deshalb den Bogen be-
wusst weit: Neben zahlreichen 
»Alltagsmigranten« lassen sie 
auch die preisgekrönte deutsch-

türkische Autorin Emine Sevgi 
Özdamar, die Schauspielerin 
Siir Eloglu, die Tourismus-Ma-
nagerin Nina Öger, den Unter-
nehmer Kemal Sahin, die Wis-
senschaftlerin Esra Özyürek, 
den Hamburger Ex-Ganoven 
und Autor Cem Gülay oder den 
deutsch-ägyptischen Islamkriti-
ker Hamed Abdel-Samad über 
ihre Erfahrungen zwischen den 
Welten berichten. Sie entlocken 
ihnen dabei erstaunliche und 
mitunter sehr private Bekennt-
nisse. Es wird klar, dass unterm 
Strich keineswegs die Suche 
nach Wohlstand häufiges Mig-
rationsmotiv ist, sondern oft 

eine Suche nach Verwurzelung, 
Geborgenheit, Verlässlichkeit, 
Treue und Liebe.
»Integration ist oft ein gesell-
schaftliches Teilhabeproblem, 
das vielmehr vom sozialen Sta-
tus und nach wie vor von Ein-
kommensverhältnissen ab-
hängt«, hebt Autor Murat Ham 
hervor. »Eine moderne Integra-
tionspolitik ist wichtig, weil vor 
allem in den nächsten Jahren 
Millionen Arbeitskräfte in 
Deutschland fehlen werden. Das 
heißt: Deutschland braucht die 
Kinder der Einwanderer.«
Das Buch »Fremde Heimat 
Deutschland – Leben zwischen 
Ankommen und Abschied« hebt 
sich durch verschiedene Schreib- 
stile – narrativ, reportagenhaft, 
fachlich-wissenschaftlich – her-
vor. Dem Autorenteam gelingt 
somit eine spannende mosaik-
artige Nahaufnahme deutscher 
Migrationsgeschichte seit den 
50er-Jahren bis heute mit Blick 
in die Zukunft.
Außerdem ist der Autor Murat 
Ham neues Vorstandsmitglied 
bei den Neuen deutschen Me-
dienmachern in Berlin: »Ich 
freue mich, dass ich zum Vor-
stand gewählt worden bin. Wir 
müssen einiges gemeinsam be-
wegen. Wir haben ein starkes 
Team in Berlin. Das ist schön.«

Der Autor Murat Ham ist gebür-
tiger Braunschweiger, Diplom-
Politikwissenschaftler und aus-
gebildeter Journalist, besitzt 
langjährige Berufserfahrung als 
Redakteur bei namhaften Print-, 
Online- und Funkmedien sowie 
als Redaktionsleiter in der Un-
ternehmenskommunikation. Er 
hat zahlreiche Publikationen 
zum Thema veröffentlicht – un-
ter anderem erschien im Jahr 
2009 sein Buch »Jung, erfolg-
reich, türkisch« mit einem Vor-
wort vom Bundesminister Dr. 
Wolfgang Schäuble.

Mara Hvistendahl
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Murat Ham, Diplom-Politikwissenschaftler und Journalist, besitzt langjährige 
Berufserfahrung als Redakteur bei namhaften Print-, Online- und Funkmedien 
sowie als Redaktionsleiter in der Unternehmenskommunikation.

»Fremde Heimat Deutschland« 
M. Ham und A. Kubanek (Hg.), 
ibidem Verlag, ISBN 978-3-
89821-507-7, 19,90 Euro

Sofia Melnik mit ihrer älteren Schwester (l.) und mit ihrem Vater (r.);
sie ist Physiotherapeutin und Fitness Coach der U17 Hannover 96 (u.)

»Basar« 
sucht ...
Wir suchen studentische 
Hilfskräfte, die uns bei 
unserem Zeitungsprojekt 
»Basar« unterstützen. Die 
Arbeitszeiten sind flexibel 
und betragen etwa 20 
Stunden pro Monat. Wir 
erwarten vorzugsweise 
ein abgeschlossenes 
Grundstudium mit wirt-
schaftswissenschaftlicher 
oder journalistischer Aus-
richtung. Die Beschäfti-
gung sollte baldmöglichst 
aufgenommen werden. 
BewerberInnen mit Mig-
rationshintergrund sind 
erwünscht. 
Bewerbungen bitte an: 
intEX e.V.
Runak Sabbar-Letaief
Andreaestraße 2 
30159 Hannover
Telefon 0511 388 78 45
info@intex-ev.de

Sie halten die erste Ausgabe von 

»Basar« in der Hand. Es handelt 

sich um eine Zeitung, in der sich 

alles um das Thema Integration 

dreht. Wir wollen dazu mit In-

formationen zu Bildung, Arbeit 

und Selbstständigkeit einen Bei-

trag leisten.
Das Thema Integration ist von 

großer gesellschaftlicher Be-

deutung und steht landesweit 

ganz oben auf der Agenda. Die 

Arbeit spielt dabei eine Schlüs-

selfunktion. Hierzu gibt es ge-

lungene und weniger gelungene 

regionale Konzepte.

Die berufl iche Integration in 

den Arbeitsmarkt erfordert aber 

auch Eigeninitiative. Erfahrun-

gen und Beiträge zu diesem 

Thema werden bisher noch nicht 

ausreichend in der Öffentlich-

keit diskutiert. Wir wollen über 

Projekte und Ideen berichten, 

die zu einer gelungenen berufl i-

chen Integration von Menschen 

mit Migrationshintergrund füh-

ren. Das kann der erste Arbeits-

markt sein, das kann die Exis-

tenzgründung sein, oder eine 

Fort- und Weiterbildung bezie-

hungsweise Berufsplanung sein.

Berichte über Personen und ihre 

Erfolgsgeschichten, aber auch 

über gescheiterte Unternehmun-

gen, sollen nicht verloren gehen. 

Wir haben uns zum Ziel gesetzt, 

in unserer Zeitung Menschen 

und Informationen miteinander 

zu verbinden. Von nun an er-

scheint Basar alle zwei Monate. 

Die nächste Ausgabe erhalten 

Sie am 1. Dezember 2011.

Wir setzen auf kooperatives 

Handeln in der Region und wol-

len die Themen anspre-

chen, die Ihnen wichtig 

sind. Dazu benötigen 

wir Ihre Anregungen, 

Ihr Feedback und Ihre Meinung. 

Wir freuen uns auf Ihre Zu-

schriften.

>> GRUSSWORTE

ZUR ERSTAUSGABE

Liebe Leserin, lieber Leser,

In der Landeshauptstadt Hanno-

ver haben wir das Thema Integra-

tion zur Chefsache erklärt. Es ist 

mir ein persönliches Anliegen, in 

den nächsten Jahren Beispiele für 

gelungene Integration auf den 

Weg zu bringen. Ich bin stolz dar-

auf, dass wir uns mit dem Lokalen 

Integrationsplan einen Rahmen 

gesetzt haben, in dem wir unsere 

Vorstellungen über gleichberech-

tigte Teilhabe am Leben in der 

Stadt formulieren. 

Gleichberechtigte Teilhabe defi -

niert sich auch über Chancen am 

Arbeitsmarkt. Im Vergleich zu dem 

sonstigen Gründungsgeschehen 

machen sich nach wie vor (zu) we-

nig Migrantinnen selbstständig 

und gründen einen eigenen Be-

trieb. Wir haben in Hannover un-

sere Existenzgründungsberatung 

so strukturiert, dass wir speziell für 

Migrantinnen und Migranten An-

gebote vorhalten. Diese Form der 

Beratung ist preisgekrönt und 

kann durchaus noch häufi ger in 

Anspruch genommen werden. 

Mein Dank gilt dem Verein intEX 

e.V., der die Initiative für diese Zei-

tung ergriffen hat.

Ihr Stephan Weil

Oberbürgermeister

Landeshauptstadt Hannover
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Erfolg hat viele Gesichter. Für 

den einen ist es die eigene Hoch-

zeit, für den anderen der Erhalt 

eines Meisterbriefes. Erfolg, 

was es auch immer ist, der eine 

hat ihn und der andere träumt 

noch davon. Der Traum von ei-

nem Urlaub, der Traum fünf 

Kilo in naher Zukunft abzuneh-

men, der Traum von einem Ei-

genheim, der Traum nach Mek-

ka zu pilgern, der Traum das 

zweite Kind zu bekommen, der 

Traum in der Bundesliga zu 

spielen oder einmal ein großer 

Star zu werden. Die Erfüllung 

dieser Träume stellt für jeden 

den ganz persönlichen Erfolg 

dar.
Aber wie erfüllt man seine 

Träume und wird erfolgreich? 

Was zeichnet einen erfolgrei-

chen Menschen aus? Was unter-

scheidet ihn vom Rest der Welt? 

Warum wollen wir erfolgreich 

sein? Der Erfolg hat nicht nur 

viele Gesichter, er kennt auch 

viele Wege zum Ziel. Die einen 

werden erfolgreich durch harte 

Arbeit, andere wiederum 

haben ganz einfach 

Glück. Aber auch 

eine gute Planung, 

gute Beziehungen 

und konsequente 

Zielorientierung 

können zum Er-

folg führen. 
Nichts, was sich 

zu haben lohnt, 

fällt einem einfach in 

den Schoß. Jeder, der 

Erfolg ernten möchte, soll-

te den Preis seines Erfolges ken-

nen: Was will ich? Wie will ich 

es erreichen? Wann und wo will 

ich es erreichen? Jeder kann sei-

nen Erfolg planen und den Zeit-

punkt seines Erfolges selbst be-

stimmen.

Der Legende nach ging eines 

Tages ein junger Mann zum be-

rühmten griechischen Philoso-

phen Sokrates und fragte: »Was 

ist das Geheimnis für Erfolg im 

Leben?« Sokrates sagte darauf-

hin: »Komm morgen früh zum 

Fluss«. Am nächsten Morgen 

trafen sie sich am Fluss, und So-

krates sagte: »Lass uns in den 

Fluss gehen.« Der junge Mann 

folgte Sokrates ohne Widerwor-

te. Als beide bis zum Hals im 

Wasser standen, zog Sokrates 

den jungen Mann plötzlich zu 

sich und drückte seinen Kopf 

Unterwasser. Der junge Mann 

versuchte verzweifelt, sich aus 

Sokrates‘ Fängen zu lösen, je-

doch ohne Erfolg. Als Sokrates 

ihn endlich losließ, fragte er den 

völlig außer Atem geratenen 

jungen Mann: »Was wolltest du 

unten im Wasser am meisten?« 

»Na was wohl? Luft natürlich!« 

schrie der junge Mann. Sokrates 

antwortete: »Na siehst du, das 

ist das Geheimnis des Erfolgs! 

Du musst den Erfolg wollen, so 

wie die Luft unter Wasser, dann 

kannst du auch erfolgreich wer-

den.« 
Fazit: Es gibt kein einheitliches 

Erfolgsrezept – außer dieses: 

Solange wir an uns glauben, au-

thentisch und zielstrebig unsere 

Träume verfolgen, werden wir 

den Erfolg haben, den wir uns 

wünschen. rsl

Auf der Erfolgsspur!
Nichts, was sich zu haben lohnt, fällt einem in den Schoß.

Der Verein integrative Existenz-

gründung (intEX e.V.) Hannover

Ideenreichtum mit kultureller Vielfalt

Vereine sind da, um sich unter-

einander auszutauschen, Ideen 

und Projekte zu entwickeln. Aus 

diesem Beweggrund entstand 

2003 der Verein intEX e.V. in 

Hannover. Wir sind Menschen 

aus unterschiedlichen Regionen 

der Welt, sprechen unterschied-

liche Sprachen und haben un-

terschiedliche Qualifi kationen. 

Unsere Vielfalt ist unsere Stär-

ke. Was uns verbindet, ist unser 

ehrenamtliches Engagement für 

eine bessere Lebensqualität in 

der Region Hannover. 

Was bieten wir an?

Wir unterstützen selbstständi-

ge Erwerbstätigkeit, insbeson-

dere von Menschen mit Migra-

tionshintergrund. Wir beraten 

ExistenzgründerInnen und bie-

ten interkulturelle Qualifi zie-

rungsmaßnahmen für kleine 

und mittlere Unternehmen. Zu-

dem entwickeln wir eigene Mo-

dellprojekte zum Thema Inte-

gration. Dabei kooperieren wir 

mit regionalen und überregiona-

len Einrichtungen.

Ein neues regionales Modell-

projekt ist die Zeitung »Basar«: 

Sie beleuchtet Themen wie 

Bildung und Arbeit aus unter-

schiedlichsten Perspektiven und 

schafft so eine Plattform zur 

konstruktiven Auseinanderset-

zung in der Region.

Hüseyin Karatas, 1. Vorsitzender

 Wir setzen auf kooperatives  

 Handeln in der Region.,,

Lust auf bürgerliches 

Engagement
Liebe Leserin, lieber Leser ...
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>> GRUSSWORTE

Liebe Leserin, lieber Leser,

Ich bin immer wieder begeistert 
über den Mut, der in Hannover 
vorhanden ist etwas Neues zu ma-
chen, und die große Kreativität der 
Menschen hier. Das gilt in diesem 
Grußwort zum Einen den Machern 
der Zeitschrift »Basar«, deren 
zweite Ausgabe Sie hier in Hän-
den halten, zum Anderen dem in-
haltlichen Schwerpunkt dieses 
Heftes: sich selbstständig zu ma-
chen. Unsere Wirtschaftsentwick-
lungsgesellschaft hannoverimpuls 
unterstützt Existenzgründungen 
massiv durch Beratungen, Wett-
bewerbe und günstige Büros für 
die Startphase im Campmedia auf 
der Expo-Plaza, im nächsten Jahr 
außerdem im Kreativitätszentrum 
auf dem ehemaligen Hanomagge-
lände und im Technologiepark in 
Marienwerder – der Anteil von 
Frauen und Gründern mit Migrati-
onshintergrund nimmt dabei stetig 
zu.

Da ich ja außer Wirtschaftsdezer-
nent auch Umweltdezernent bin, 
möchte ich Ihr Interesse nebenbei 
besonders auf den Artikel über 
Energieberatung lenken. Bei den 
steigenden Energiepreisen kommt 
diesem Thema ein besonderes In-
teresse auch in Firmen zu und die 
Klimaschutzagentur Region Han-
nover leistet vielfältige Beratung 
beim Energiesparen, rationellem 
und regenerativem Energieein-
satz.

Hans Mönninghoff
Wirtschafts- und Umwelt-
dezernent der Landes-
hauptstadt Hannover

Peter Schnabl: Leidenschaft, Ausdauer 
und ein guter Mentor als Erfolgsfaktor Seite 4

Praktikum – Ein Türöffner?
Fünf Beispiele  Seite 4

Energieberatung: Betriebliche 
Energiekosten senken  Seite 8

Beruf und Familie optimal 
miteinander verbinden | S. 05
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In der Zeitung stand, dass das 
Thema Arbeitslosigkeit für die 
Region Hannover in den Vor-
dergrund rückt. Was ist damit 
gemeint?
Wir wollen die Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit noch stärker in 
den Mittelpunkt unserer Aktivi-
täten rücken. Insbesondere die 
Perspektiven Jugendlicher, de-
ren Bildungschancen und die 
Ausbildungssituation wollen 
wir verbessern. Wir bemühen 
uns zudem gezielt darum, Un-
ternehmen in der Region Han-
nover anzusiedeln, die Arbeit 
genau für die Menschen bieten, 
die hier keine Arbeit haben. 
Also auch für Menschen ohne 
Berufsausbildung. 
Gemeinsam mit den Unterneh-
men, der Arbeitsagentur und 
dem Job-Center schauen wir, 
dass wir gerade Arbeitslose aus 

der Region in Arbeit bringen. 
Wenn irgendwelche Qualifi zie-
rungen notwendig sind, damit 
die Leute in diesen Unterneh-
men arbeiten können, unterstüt-
zen wir sie dabei. Wir versu-
chen, Hürden aus dem Weg zu 
räumen. Manchmal auch durch 
neue Angebote im Öffentlichen 
Personennahverkehr, die es 
auch Menschen ohne eigenes 
Auto ermöglichen, zur Arbeit zu 
kommen. Damit diese Men-
schen ihr eigenes Einkommen 
haben, womit sie ihr eigenes Le-
ben fi nanzieren können.
Fachkräfte, Fachkräftemangel, 
welchen Handlungsbedarf se-
hen Sie hier in Bezug auf Men-
schen mit Migrationshinter-
grund?
Sicherlich eins der größten Po-
tentiale. Zum einen gibt es Men-

schen, die eine Qualifi kation ha-
ben, die in Deutschland nicht 
anerkannt wird. Deswegen ist 
das Thema der Anerkennung  

ausländischer Be-
rufsabschlüsse 
sehr wichtig. Zum 
Zweiten ist es 
aber auch so, dass 
nach wie vor 
Schulabschlüsse 
und Berufsschul-

abschlüsse von jungen Men-
schen mit Migrationshinter-
grund nicht so sind, wie sie sein 
müssten. Deshalb müssen wir 
auch in unserem Bildungssys-
tem dazu beitragen, dass junge 
Menschen mit Migrationshin-
tergrund bessere Ausbildungs- 
und Schulabschlüsse erlangen 
können.
Gibt es dazu konkrete Projek-
te?
Ja, wir haben seit einem Jahr 
eine Koordinierungsstelle Bil-
dung und Beruf gegründet, die 
gemeinsam mit den Kammern 
und Gewerkschaften, mit Be-
rufsschulen, mit den Städten 
und Gemeinden in der Region 
Hannover die Aktivitäten rund 
um das Thema Jugend und Aus-
bildung zusammenfasst und ko-
ordiniert. Unser Ziel ist, dass 

wir es über eine bessere Koor-
dination eben auch schaffen, die 
Anzahl von jungen Menschen 
ohne Ausbildung deutlich zu re-
duzieren. Wir wollen, dass alle 
es schaffen eine Berufsausbil-
dung zu erlangen. 
Junge Menschen brauchen so-
wohl eine Berufsorientierung 
als auch die notwendige Moti-
vation, beides hängt eng zusam-
men. Die Jugendlichen müssen 
eine Vorstellung davon bekom-
men, was sie später in ihrem Le-
ben machen wollen, und dass es 
auch Spaß macht, in bestimm-
ten Berufen zu arbeiten. Dann 
ist auch ihre Motivation, einen 
Schulabschluss zu machen, grö-
ßer als wenn sie am Ende ihren 
Schulabschluss ihren Eltern zu-
liebe machen. 
Diese Motivation herzustellen 
ist uns ganz wichtig und daran 
arbeiten wir in vielen Projekten. 
Wir haben zur Berufsorientie-
rung Projekte in den Schulen 
laufen. Beispielsweise Projekte, 
bei denen Schülerinnen und 
Schüler Filme drehen über Be-
rufe und Auszubildende selbst 
zu Wort kommen. Das ist wert-
voll, wenn Jugendliche selbst 
Erfahrungen sammeln können. 
Wir haben in der Region Han-

nover 80 bis 100 Projekte, die 
wir in der Region in diesem Be-
reich unterstützen und fi nanzie-
ren.
 Wo steht das Thema Existenz-
gründung bei der Region auf 
der Agenda?
Das Thema Existenzgründung 
ist uns sehr wichtig. Daher ha-
ben wir  hannoverimpuls, die 
sich als Institution das Thema 
angenommen hat. Alles rund 
um das Thema Existenzgrün-
dung wird dort behandelt und 
gebündelt. Es gibt auch eine ge-
zielte Beratung für Migrantin-
nen und Migranten. 
Warum können sich bis heute 
viele Bürgerinnen und Bürger 
unter dem Begriff Region Han-
nover als Institution nicht viel 
vorstellen?
Die Region ist erst zehn Jahre 
alt und im Sprachgebrauch wird 
die Region häufi g als Umland 
gesehen. Wir erbringen viele 
Leistung für alle Bürgerinnen 
und Bürger in der Region Han-
nover. Bei Themen wie Abfall 
und Nahverkehr weiß kaum ei-
ner, dass wir zuständig sind und 
die üstra eine Tochter der Regi-
on ist. Von daher gibt es viele 
Leistungen, die wir erbringen, 
die jedoch von der Öffentlich-
keit nicht so wahrgenommen 
werden. Wir arbeiten daran es 
auch sichtbarer zu machen, um 
als Region mehr wahrgenom-
men zu werden. 
Welche Ziele haben Sie ganz 
persönlich? 
Mein Ziel ist es, dass wir vor al-
lem möglichst alle Menschen in 
Arbeit bringen, alle jungen 
Menschen in Ausbildung brin-
gen und dass wir es schaffen, 
dass die Region Hannover wirt-
schaftlich erfolgreich ist.
Und was halten Sie von der 
Idee »Basar«?
Das Projekt »Basar« halte ich 
für sehr spannend, weil es eine 
interessante Zeitung ist, weil es 
auch ein interessanter Ansatz ist 

und ich hoffe auch, dass sich 
diese Zeitung gut weiter entwi-
ckelt. Dass es viele gibt, die sich 
auch für diese Zeitung engagie-
ren  und  schreiben. Davon lebt 
ja eine solche Zeitung, die nicht 
kommerziell ist. Ich wünsche 
Ihnen viel Erfolg bei dieser Ar-
beit.  rsl

Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
in der Region rückt in den Vordergrund
Ein Interview mit dem Wirtschaftdezernenten der Region Hannover Ulf- Birger Franz zu den 

Themen Bildung, Arbeit und Existenzgründung.

 Junge Menschen brauchen sowohl 
 eine Berufsorientierung als auch 
die notwendige Motivation, beides hängt 
eng zusammen ..., diese Motivation her-
zustellen ist uns ganz wichtig und daran 
arbeiten wir in vielen Projekten.

Ulf-Birger Franz, Wirtschaftsdezernent der Region Hannover.
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Die Liebe zum Beruf  
treibt Sama Safi an 
Eine erfolgreiche Existenzgründerin mit sozialem Engagement.
Vielleicht war es das Eltern-
haus, das sie geprägt hat. Sama 
Safi wuchs in einer bildungsori-
entierten Familie als letztes von 
fünf Kindern auf. »Ich hatte für 
meine berufliche Ausrichtung 
gute Vorbilder in der Familie«, 
erinnert sie sich. Ihre erste Aus-
bildung als Sozialassistentin 
schloss sie bei den Johannitern 
ab. Dort arbeitete sie dann drei 
Jahre lang (2001 bis 2004). Mit-
genommen fürs Berufsleben hat 
sie vor allem die Erfahrung, wie 
sie Ziele erklärt und durchsetzt. 
Die zweite Ausbildung (2004 
bis 2007) endete für sie mit ei-
nem Abschluss als Physiothera-
peutin. Sama Safi liebt diesen 

Beruf. Nach der Ausbildung ar-
beitete sie in zwei physiothera- 
peutischen Praxen. »Das war ein 
großes Glück«, sagt sie rückbli-
ckend. »Hier sammelte ich 
wichtige Erfahrungen für meine 
Selbstständigkeit.« Im Juli 2011 
eröffnete Sama Safi ihre eigene 
physiotherapeutische Praxis. 
»Mein Traum wurde verwirk-
licht, und ich hoffe, dass alles so 
bleibt, wie es zurzeit ist.« Ihre 
Zwischenbilanz: Eine Auszubil-
dende, eine Praktikantin und 
eine Mitarbeiterin.
Ihr beruflicher Erfolg ist das 
Zeugnis ihrer harten Arbeit und 
vor allem ihres Durchhaltever-
mögens. Sie hat nie ihr Ziel aus 

den Augen verloren. Heute kann 
sie Dank ihres beruflichen Er-
folges eigene Projekte umset-
zen. Am Herzen liegen Sama 
Safi vor allem die Bildung von 
Kindern und Frauen in Afgha-
nistan. Für sie sammelt Sama 
Safi durch Ausstellungen in ih-
ren Praxisräumlichkeiten Unter-
stützung, um ihnen eine ange-
messene Bildung ermöglichen 
zu können. »Mir geht es gut und 
ihnen soll es auch gut gehen.«
 
Nächste Ausstellung:
27. Januar 2012 
Bernwardstraße 11
30519 Hannover
Telefon 0511 94 06 01 80

Sama Safi in ihrer Praxis in der Bernwardtstraße 11 in Döhren.

Von der Idee bis zu einem  
patentierten Produkt
Kaveh Sabbar ist immer auf der 
Suche nach neuen Wegen. Bei 
der Arbeit stellt er sich für ge-
wöhnlich die Frage, wie man 
eine Lösung vielleicht weiter-
entwickeln kann. Schon mit 11 
Jahren zeigte er großes Interes-
se an Handwerk und Technik. 
Er packte gerne mit an und 
schaute dabei mit Neugier zu 
wie etwa andere Autos reparier-
ten. Er wollte am liebsten schon 
auf die Leiter gehen und Glüh-
birnen anschrauben, wo es not-
wendig war, oder er bastelte ger-
ne an eigenen Modelautos.
Es war daher also nahe liegend, 
dass er sich nach dem Fachabi-
tur für das Studium Produktde-
sign entschied. »Diese Fach-
kombination war optimal für 
mich«, sagt Kaveh Sabbar rück-
blickend. »Ich konnte das ge-
stalterische mit dem handwerk-
lichen verknüpfen.« 

Beflügelt durch sein Studium 
entstand die Idee zu seinem heu-
tigen Produkt, für das er Mitte 
November ein Patent eingereicht 
hat. Finanzielle Unterstützung 
kam dafür vom Erfinderzent-
rum Norddeutschland GmbH 
(EZN).

Jetzt will er sich mit seiner Idee 
selbstständig machen. »Mit mei-
nem Produkt spreche ich zwei 
Drittel der deutschen Haushalte 
an. Ich habe noch eine lange 
Strecke vor mir. Existenzgrün-
dung ist eine echte Herausforde-
rung. Der Weg ist lang und fühlt 
sich an wie auf einer Achter-

bahnfahrt. Ich lasse mich gern 
beraten und bin für jeden Hin-
weis dankbar. Ich bin zuver-
sichtlich, dass ich Erfolg haben 
werde. Ich bin zurzeit auf der 
Suche nach passendenden Ver-
triebs- und Finanzierungsmög-
lichkeiten«, schildert Kaveh 
Sabbar.  ms

 Der Weg ist lang und 
 fühlt sich an wie auf  
 einer Achterbahnfahrt.

Kaveh Sabbar in seinem Büro.

Existenzgründung – Die ersten Schritte  
in die Selbstständigkeit
Jede Existenzgründung hat ihre 
Besonderheiten. Patentrezepte 
für einen Erfolg gibt es nicht. Ob 
aus dem Wunsch oder der Not 
geboren: Der Weg in die Selbst-
ständigkeit erfordert genaue Pla-
nung, Ausdauer und vor allem 
einen seriösen Businessplan.

Schritt 1: Prüfen Sie Ihre 
Gründungsmotivation
Warum wollen Sie sich selbst-
ständig machen? Was bedeu-
tet es für Sie, selbstständig zu 
sein? Wollen Sie Ihre Zukunft 
selbst gestalten oder etwas mehr 
Geld verdienen? Beantworten 
Sie für sich diese Fragen. Den-
ken Sie daran: Sie können Ihr 
Gründungsziel erreichen – Sie 

müssen es nur wollen und dafür 
Begeisterung aufbringen. Selbst- 
ständigkeit bedeutet jedoch 
auch, dass Sie es wissen, stän-
dig selbst arbeiten zu müssen.

Schritt 2: Prüfen Sie Ihre 
Gründungsvoraussetzung
Haben Sie das Zeug zur Un-
ternehmerin bzw. zum Unter-
nehmer? Was bringen Sie für 
Ressourcen mit? Sind Sie risiko- 
bereit, körperlich und psychisch 
fit? Sind Sie in der Lage, aus Feh-
lern zu lernen und auch Miss-
erfolge zu verkraften? Haben 
Sie Selbstorganisation? Was 
brauchen Sie und was fehlt Ih-
nen? Ganz wichtig sind Bran-
chenkenntnisse, kaufmännische 

Kenntnisse, Erfahrung in Ver-
trieb, Verkauf und in Mitarbei-
terführung. Außerdem braucht 
man Kenntnisse über die forma-
len und behördlichen Auflagen.

Schritt 3: Lassen Sie sich 
beraten
Beratung ist ein Muss. Externe 
BeraterInnen können ein Grün-
dungskonzept von außen sachli-
cher bewerten als Sie selbst. Sie 
spüren Schwächen in der Pla-
nung auf, die Ihnen nicht auf-
fallen. Die Beraterin oder der 
Berater diskutiert mit Ihnen Ihr 
Vorhaben und klärt mit Ihnen 
gemeinsam, wo gegebenenfalls 
Beratungsbedarf vorhanden ist. 
 ms

Wo bekommt man Rat und Unterstützung? 

s Sparkasse
 Hannover

Jetzt durchstarten:
Kurzcheck für Existenzgründer.

Ihr Geschäftskonzept steht. Nur wie Sie damit erfolgreich durchstarten, ist Ihnen noch nicht ganz klar?  
Kein Problem! Machen Sie einen Probelauf in unserem GründerCenter. Verbessern Sie in nur 30 Minuten 
die Startposition Ihrer Geschäftsidee. Kostenlos, unverbindlich und ohne Einfluss auf ein späteres Finanzie-
rungsgespräch. Mehr Informationen unter www.sparkasse-hannover.de oder am Telefon: 0511 3000-3285

Gründercenter der Handwerkskammer 
Hannover (1, 2, 3, 4, 5),
(ausschließlich für Handwerksgründungen)
Berliner Allee 17
30175 Hannover
Telefon 0511 348 59 - 96
gruendercenter@hwk-hannover.de
www.hwk-hannover.de

hannoverimpuls GmbH  
(1, 2, 3, 4, 5, 6)
Gründungswerkstatt Hannover
Vahrenwalder Straße 7  
30165 Hannover
Telefon 0511 935 77 00
info@gruendungswerkstatt-hannover.de
www.hannoverimpuls.de

hannoverimpuls GmbH (1, 2, 3, 4, 5)
Gründerinnen-Consult Hannover
Hohe Straße 11, 30449 Hannover
Telefon 0511 92 40 01 20
Info@gruenderinnenconsult.de
www.gruenderinnenconsult.de

Sparkasse Hannover – GründerCenter  
(1, 3, 4)
Aegidientorplatz 1, 30159 Hannover
Telefon 0511 30 00 - 32 85
info@sparkasse-hannover.de
www.sparkasse-hannover.de

Angebote: 
(1) Beratung vor der Gründung (2) Coaching 
nach der Gründung (3) Informationen Online 
(4) Finanzierungsberatung (5) Seminare
(6) Vermietung von Gewerberäumlichkeiten        
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Lust auf Selbstständigkeit

Ein Gespräch mit Rana Alnasir-
Boulos, der Abteilungsleiterin 
von la cirina. 
Welche Leistungen bieten Sie 
Ihren Kunden an? 
Wir planen und führen für un-
sere Kunden, das heißt für Un-
ternehmen und Organisationen, 
Veranstaltungen durch und bie-
ten im Bereich Promotion und 
Service verschiedene Formen 
von Medien und Lösungen an. 
Zusätzlich schaffen wir eine 
Plattform, damit beteiligte Fir-
men sich gegenseitig kennenler-
nen können. 
Warum muss es Sie bezie-
hungsweise das Unternehmen 
la cirina geben?
Wir sind eine junge Agentur am 
Puls der Zeit, die international 
und interkulturell arbeitet und 
Dienstleistungen anbietet. Eine 
unserer Spezialitäten besteht 
darin, zwischen der arabischen 
und der deutschen Geschäfts-
welt zu vermitteln. Aus meiner 
Sicht gibt es da gemeinsame In-
teressen aber auch kulturell be-
dingte Unterschiede, die allzu 
oft die Geschäftsbeziehungen 
für beide Seiten erschweren. 
Auch bestehende Geschäftsbe-
ziehungen zwischen deutschen 
Unternehmen und denen aus 
dem arabischen Raum sind in 

vieler Hinsicht ausbaufähig.  
Dafür bietet la cirina einen an-
gemessenen Dienstleistungs-
service an.
Was ist das Besondere an la 
cirina? 
Unser Team setzt sich aus jun-
gen, zielstrebigen Menschen zu-
sammen, die alle auf ihrem Ge-
biet kompetent sind. Und 
aufgrund unserer eigenen Bio-
grafien und unserer Erfahrun-
gen kennen wir die Befindlich-
keiten und Kommunikations- 
regeln vieler Kulturen. Wir 
arbeiten vermehrt mit Kunden 
aus unterschiedlichen Kulturen. 
Diese vielfältigen Erfahrungen 
kommen uns insbesondere im 
deutschen Markt zu Gute. 
Seit wann gibt es la cirina?
Es war meine Kollegin, Frau 
Haidar, die la cirina 2005 in 
Hannover gegründet hat. Sie ist 
mit Leib und Seele Unterneh-
merin. Damals ging es haupt-
sächlich um Events und Kom-
munikation. Im Jahr 2010 stieß 
ich hinzu und ergänzte die Fir-
ma um den Service-Bereich mit 
Hostessen und Promotion. Seit 
kurzem unterstützt Sascha Fehr-
entz unser Team und leitet un-
seren Medien-Bereich, der auch 
viel mit Marketing zu tun hat. 
Sehr oft bearbeiten wir Aufträ-

ge unserer Kunden bereichs-
übergreifend, um das bestmög-
liche Ergebnis zu erzielen.
Was hat diesen Umbau ge-
rechtfertigt?
Die Nachfrage nach unseren 
Dienstleitungen ist in den Jah-
ren stetig gewachsen. Wir wol-
len zufriedene Kunden haben. 
Wir wollen nicht nur den wach-
senden Erwartungen der Kun-
den, sondern auch unseren eige-
nen gerecht werden. Wir mögen 
die Selbstbestimmung und auch 
die Verantwortung. Es ist faszi-
nierend zu sehen, wie sich die 
eigenen Ideen vom ersten Ent-
wurf über die Planung bis zur 
Umsetzung entwickeln. Das 
geht aber nur, wenn man über 
ein zeitgemäßes Instrument ver-
fügt.
Neben unserem hohen professi-
onellen Anspruch an unsere Ar-
beit, haben wir einfach sehr viel 
Freude daran, Geschäftspartner 
unterschiedlicher Kulturen zu 
begleiten, miteinander zu ver-
binden und Teil ihres Geschäfts-
erfolgs zu sein. 
Wie viel MitarbeiterInnen be-
schäftigt la cirina?
Unser Team besteht derzeit aus 
zehn Köpfen, darunter auch 
Auszubildende und Praktikan-
ten. Projektbezogen ziehen wir 
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Rana Alnasir (l.), Teamleiterin, Ma. International Informationsmanagement und Nisrin Haidar, Geschäftsinhaberin
Projektleiterin Messe- und Event, Kommunikationsmanagerin

auch externe Mitarbeiter aus al-
ler Welt hinzu. 
Wer sind Ihre Kunden? 
Hier einige Beispiele:
 » DUCAB Dubai Cable Com-
pany. Wir begleiten DUCAB 
weltweit auf Messen, von 
Dubai über Baku, Amster-
dam, Houston bis zur Han-
nover Messe. 

 » Für Stara, eine brasiliani-
sche Firma, die landwirt-
schaftliche Maschinen her- 

 stellt, stellen wir einen 
Übersetzungsservice an.

 »  Der indische Software-Kon-
zern Kayako wird von uns 
seit einigen Jahren auf der 
CeBit begleitet.

 » Giscardo mannequins ist  
ein Schaufensterpuppen-
Hersteller aus dem Libanon 
und mit uns arbeitet das 
Unternehmen an einer 
Produkteinführung in den 
deutschen Markt. 

In Zusammenarbeit mit unseren 
Kooperationspartnern erhält der 
Kunde Beratung, Planung, Ge-
staltung und Umsetzung aus ei-
ner Hand. Wir versuchen etwa, 
dem Messeauftritt unserer Kun-
den ein einzigartiges Design 
und bestmögliche Verkaufsat-
mosphäre zu verleihen. 
Welchen regionalen Nutzen hat 
Ihre Geschäftstätigkeit? 
Wir haben unseren Sitz in Han-
nover. Die Ernst August Galerie 
und das Leine-Center zählen zu 
unseren regionalen Partnern. 

Viele Promotion-Aktionen in-
nerhalb Hannovers werden von 
uns durchgeführt, so auch der-
zeit bei WORMLAND. Zudem 
entstand beispielsweise in Ko-
operation mit der Polizeidirek-
tion Hannover-Mitte und dem 
Tanzstudio Dynamic Dance ein 
Event gegen Drogen und Alko-
hol in unserem Hauptbahnhof.
Was machen Sie in Ihrer Frei-
zeit? 
Ich verbringe gerne Zeit mit 
meiner Familie und lese gern.
Was schätzen Sie an Hanno-
ver?  
Hannover ist eine dynamische 
Großstadt. Besonders liebe ich 
unseren Bahnhof.

Kontakt
la cirina promotion agentur 
Nisrin Haidar e.k.
Aegidientorplatz 2b
30159 Hannover
Telefon 0511 450 007 20
Fax  0511 450 007 07
info@lacirina.com

● Events & Fitnessshows 
 im In- und Ausland
● Experte für Zumba, 
 Tae Bo, Boxen
● Angebote in Fitnessstudios

● Ausgebildeter 
 Personaltrainer
● Sport AG Special 
 Angebote an 
 Schulen

Group Fitness Koordinator
        Peter Schnabl

Kontakt
Telefon (0176) 23 39 99 33           mail@peter-schnabl.com

Bei mir sah es lange Zeit danach 
aus, als ob ich nichts hätte, was 
mir Spaß machen würde und 
was sinnvoll in einen Beruf um-
zuwandeln wäre. So habe ich 

lange die Schulbank gedrückt 
bis ich schließlich mein Fachabi- 
tur gemacht habe. Eines Tages 
bin ich in einem Fitnessstudio 
gelandet und dort habe ich einen 

Menschen kennen gelernt, der 
mein Mentor werden sollte. Er 
arbeitete damals als Kurskoor-
dinator in dem Fitnessstudio 
und entdeckte recht schnell mei-
ne Leidenschaft für den Sport. 
Von nun an begleitete er meinen 
Berufsweg. Ich habe jeden Tag 
dreimal das Studio besucht, sel-
ber Sport gemacht und durfte 
sogar mit ihm zusammen die 
Kurse unterrichten. Nach einem 
Jahr habe ich schließlich meine 
ersten Trainerscheine gemacht 
und einen Ausbildungsplatz 
zum Sport- und Fitnesskauf-
mann bekommen.
Ich habe viel gelernt, mehr als 
die Ausbildung verlangt, denn 
ich hatte das gefunden, was mir 
Spaß macht. Der erste Job nach 
der Ausbildung war nicht sehr 

erfüllend. Kurzerhand beschloss 
ich, mein Glück in England zu 
versuchen, in der Heimat meiner 
Mutter. Doch meine Auswande-
rung dauerte ganze vier Monate, 
denn obwohl ich die englische 
Staatsangehörigkeit besitze und 
die Sprache sehr gut beherrsche, 
fühlte ich mich bei den Behör-
den das erste Mal als Ausländer.
Wieder in Deutschland gelan-

det, habe ich den Sprung in die 
Selbstständigkeit gewagt. Denn 
mir wurde klar, dass die Selbst-
verwirklichung einen hohen 
Wert für mich hat.  

Ich kann nur jedem raten, sich 
genau beraten zu lassen, bevor 
er/sie sich in das »Abenteuer« 
Selbstständigkeit stürzt. Leider 
kannte ich keine Anlaufstelle 
und habe peux a peux dazuge-
lernt, welchen Verpflichtungen 
ich als Selbstständiger nach-
kommen muss. Die finanzielle  
Belastung, was Versicherungen 
und Steuerabgaben angeht, hat 

mich zum Bei-
spiel dann doch 
dazu bewegt, ei-
nen Teilzeitjob 
anzunehmen, der 
sich zurzeit mit 

meiner Arbeit gut vereinbaren 
lässt. Ich weiß heute: Mit pro-
fessioneller Unterstützung hätte 
ich mir vieles leichter machen 
können! Ja, es ist zwar ein un-

glaublicher Papierkram, den 
man gut strukturieren muss! 
Das alles ist aber zu schaffen. 
Und das Ganze ist es wert, wenn 
man Spaß an dem hat, was man 
macht und es dazu noch gut 
kann, vor allem aber auch hart 
an seinen Zielen arbeitet. Ich 
freue mich, dass ich den Schritt 
gewagt habe und habe inzwi-
schen gute Arbeit in diversen 
Studios geleistet und mir ein 
großes Netzwerk aufgebaut. 
Nächstes Jahr freue ich mich auf 
viele selbstorganisierte Events 
und Auslandsbuchungen und 
meinen Teilzeitjob. Von mor-
gens bis abends von Sport und 
Fitness umgeben zu sein, das ist 
genau das, was mir gefällt.

Peter Schnabl

Leidenschaft, Ausdauer und ein guter Mentor als Erfolgsfaktor
Peter Schnabl schildert seinen Weg zur Selbständigkeit

Mit Freude zum Erfolg 
Kreatives Dienstleistungsangebot von Hannover über Dubai, die Türkei, Aserbaidschan bis hin zu Brasilien. 
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 Das Ganze ist es wert, wenn man  
 Spaß an dem hat was man macht 
und es dazu noch gut kann, vor allem aber 
auch hart an seinen Zielen arbeitet...

Immer wieder begegnen wir Menschen, die eine neue berufliche 
Herausforderung suchen und dabei den Weg in die Selbstständig-
keit wählen. Das Beispiel von erfolgreichen Unternehmensgründer-
Innen macht Schule. Doch von einer Idee bis zu einer erfolgreichen 
Firma kann es ein langer Weg sein. Um Gründungsrisiken zu er-
kennen und zu minimieren, hilft vor allem die Lust auf Selbststän-

digkeit. Doch manchmal stehen wir uns selbst im Wege: Wir brau-
chen einfach mehr Mut – übriges auch den Mut, im ersten Anlauf 
zu scheitern. Natürlich müssen wir bei den Rahmenbedingungen 
ansetzen und das Vorhaben sorgfältig und schrittweise vorberei-
ten. Im Folgenden beschreiben junge UnternehmerInnen kurz ihre 
Selbstständigkeit. Das Lernen am Beispiel anderer soll damit in 

den Vordergrund rücken. Wir möchten all den Interessierten ein 
Gefühl dafür geben, wie viele verschiedene Möglichkeiten es gibt, 
eigene Ideen umzusetzen und diese selbst zu gestalten. Letztlich 
geht es um die persönlichen Entscheidungs- und Entwicklungs-
möglichkeiten. 

ms

Group Fitness Koordinator und Personaltrainer Peter Schnabl.

Beratender Betriebswirt

Limburgstr. 9
30159 Hannover

Tel.  +49 511 388 79 71
Fax  +49 511 388 78 47
Mobil 0172 88 61 507
eMail  info@ub-karatas.de

HÜSEYN KARATAS
WIRTSCHAFTSBERATUNG
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Beruf und Familie miteinander verbinden: Drei Fallbeispiele
Eltern, die sich noch in der Ausbildung befinden oder einer Beschäftigung nachgehen, stehen oft vor der Frage der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie. Wir haben einige Eltern gefragt, wie sie ihren Alltag meistern: Was ist das Besondere in ihrem Fall? Was läuft gut 
und was läuft eher schlecht? Was kann man machen, um die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu vereinfachen?

Wie läuft so ein Tag bei dir  
ab?
Ich stehe jeden Morgen um 5 
oder 5.30 Uhr auf, dann mache 
ich das Frühstück  für meine 
Tochter Isabell. Mein Mann ist  
Angestellter im Bereich Quali-
tätssicherung bei der Conti in 
Hannover, wenn er nicht da ist,  
bringe ich Isabell um 6.40 Uhr 

in die Krippe. Ansonsten bringt 
mein Mann sie ab 8 oder um 
8.30 Uhr in die Krippe. 
Nach dem Feierabend hole ich 
sie sehr unterschiedlich ab, 
wenn ich Spätdienst habe (bis 
21 Uhr) oder Bereitschaft (über 
Nacht muss ich dann im Kran-
kenhaus bleiben), dann holt 
mein Mann Isabell ab. Ansons-

ten hole ich meine Tochter 
meistens um 16.30 Uhr ab.
Was läuft gut und was läuft 
eher schlecht?
Schlecht ist, dass ich oft Über-
stunden mache  und  dann die 
Kleine doch oft ungeplant et-
was später abholen kann. 
Gut ist, dass ich überhaupt ei-
nen Krippenplatz habe, und 

dass die Kita von 6 Uhr bis 18 
Uhr geöffnet hat.
Was kann man noch besser 
machen? Und welche Lösun-
gen gibt es, um die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf zu 
vereinfachen?
Flexiblere  Arbeitszeiten wären 
für uns besser, um die Verein-
barkeit von Familie und Beruf 

zu optimieren. Tatsache ist, 
dass ich in Teilzeit arbeiten 
müsste, um Isabell  mehr zu  
sehen.  

 

Wie läuft so ein Tag bei dir ab?
Ich stehe so um 7.30 Uhr auf 
und bringe meine Tochter Jas-
min bis 9 Uhr in die Kita. Ich 
besuche dann meist ab 10 Uhr 
meine Seminare. Die 8-Uhr-Se-
minare versuche ich zu vermei-
den, da es sonst morgens sehr 
hektisch für mich wird.  

Wenn ich Nachmittagsseminare 
habe, passt die Wunschoma auf 
Jasmin auf und holt sie von der 
Kita ab, da ich in der Umgebung 
keinen weiteren Familienange-
hörigen habe.
Was läuft gut und was läuft 
eher schlecht?
Als Student hat man den Vor-
teil, seine Seminare gewisser-
maßen selbst zusammenzustel-
len. Das heißt, ich kann zeitlich 
zwar eingeschränkt, aber etwas 
flexibel meinen Stundenplan ge-
stalten.
Schlecht ist, dass man bestimm-
te Seminare oder Kombinatio-
nen von Seminaren, die man be-
legen will, zeitlich nicht mit 
dem Kind, als alleinerziehende 
Mutter, arrangieren kann. Viele 
Seminare finden meist nach  
16. Uhr statt oder beginnen ab 
8 Uhr morgens. Die Wunsch-
oma von Jasmin kann aber nur 
einmal pro Woche auf meine 
Tochter aufpassen. Somit muss 
ich auf Bekannte und Freunde 

zurückgreifen. Das ist oft ein 
Organisationsaufwand.
Was kann man noch besser 
machen? Und welche Lösun-
gen gibt es, um die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf zu 
vereinfachen?
Bei den Seminaren  sollte zum 
Beispiel mehr darauf geachtet 
werden, dass diese vor 16 Uhr 
stattfinden, so dass man als 
Mutter die Abendseminare um-
gehen kann.  Es gibt zwar in den 
Semesterferien viel Zeit, die 
man mit dem Kind verbringen 
kann. Wiederum ist es in der 
Klausurzeit oft schwierig, das 
Arbeitspensum mit Kind als Al-
leinerziehende zu schaffen. Eine 
Unterstützung in dieser Zeit 
fände ich sehr sinnvoll, gerade 
für Alleinerziehende.

Reza Khabaz, 53, Pädagogische Fachkraft bei der Stadt Hannover,
verheiratet, 2 Kinder

Sina Redlich, 31, Studentin, alleinerziehende Mutter, 1 Tochter

Wie läuft ein Tag bei Ihnen ab?
Morgens stehe ich um 6 Uhr auf 
und um 8 Uhr beginnt die Arbeit. 
Manchmal muss ich länger als 
gewöhnlich oder aber auch am 
Wochenende arbeiten.
Was läuft gut und was läuft 
eher schlecht?
Gut ist, dass ich eine Stelle habe 
um existieren zu können, und es 
ist auch gut,  im pädagogischen 
Bereich zu arbeiten, weil es 
meinen Interessen entspricht. 
Schwer ist es, sich gleichzeitig 
um zwei Kinder zu kümmern, 

die auch ihren Vater rund um 
die Uhr brauchen. Sie bleiben 
oft auf der Strecke wegen mei-
ner Arbeit. Ihre Mutter arbeitet 
auch. Manchmal gehe ich gleich 
nach dem Feierabend einkaufen 
und zuhause angekommen,  fan-
ge ich sofort an zu kochen. 
Während des Tages bekommen 
die Kinder Geld, um in der 
Schule etwas zum Essen zu kau-
fen. Meine Kinder sind soge-
nannte Schlüsselkinder, die 
nach der Schule alleine nach 
Haus kommen. Die Familie ist 

am Ackern und sieht sich nur am 
Abend und Wochenende. Die 
Kinder wachsen praktisch ohne 
Eltern auf, weil wir uns nur ein 
paar Stunden am Abend sehen. 
Es fehlen gemeinsame Zeiten.
Was kann man Ihrer Meinung 
nach noch besser machen?
Flexibilität der Arbeit, d.h. für 
Belange der Kinder frei gestellt 
werden, wie z.B. Krankheit der 
Kinder (falls beide Elternteile 
berufstätig sind) oder finanziel-
le Unterstützung durch den Ar-
beitgeber.
Was wünschen Sie sich dies-
bezüglich für die Zukunft?
Meine Kinder sind fast erwach-
sen. Aber für junge Familien 
wünsche ich viel Beisammen-
sein. Ich wünsche mir, dass Vä-
ter und Mütter nicht unter dem 
Druck der Arbeit ihre Kinder 
groß ziehen müssen. Schön 
wäre es, mehr Zeit und Ach-
tung für Kinder zu haben, frei 
von Stress.

Nur wenige Schritte vom Haupt-
bahnhof entfernt befindet sich 
das FamilienServiceBüro der 
Landeshauptstadt Hannover. 
Rund um das Thema Familie er-
halten Sie  persönliche Beratung 
und Informationen – mit zahl-
reichen Broschüren und Falt-
blättern oder per Internet, zum 
Beispiel über das Familienpor-
tal www.hannover.de/familie 

Für Familien
 » Beratung und Vermittlung 
von Kinderbetreuungs- 
plätzen für Kinder von  
0 bis 10 Jahren 

 » Freizeit- und Gesundheits-
tipps wie etwa Babyschwim-
men, Kinderturnen, Spiel-
kreise

 » Orientierung in Bildungs-
fragen, z. B. Schulen, musi-
sche und kulturelle Ange-

bote, Sprachförderung, 
sonderpädagogische Ein-
richtungen, Eltern- und 
Familienbildung

 » Informationen zu finanziel-
len Fördermöglichkeiten,   
z. B. Übernahme von  
Kinderbetreuungskosten, 
Baukindergeld oder Kinder-
BaulandBonus (in enger 
Zusammenarbeit mit dem 
Fachbereich Wirtschaft)

FamilienServiceBüro
Infos und Beratung für Familien im Herzen der Stadt!

FamilienServiceBüro

Landeshauptstadt Hannover
FamilienServiceBüro
Fachbereich Jugend und Familie
Kurt-Schumacher-Straße 24
30159  Hannover
Telefon  0511 168 - 435 35
Fax   0511 168 - 411 70

Öffnungszeiten
Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag 
9 bis 12 Uhr 
Dienstag und Donnerstag 
15 bis 18 Uhr

Anfahrt
Bahnhaltestelle Steintor 
(Linien 4, 5, 6, 10, 11, 17)
Bushaltestelle Steintor 
(Linien 128, 134, 300, 500 700)

Nadja Hadiman, 33, Chirurgin im Siloah Krankenhaus Hannover, verheiratet, 1 Tochter
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Was ist deine Vorstellung von 
einem Praktikum?
Sophia: Durch ein Praktikum 
bringe ich in Erfahrung, welche 
Berufe ich aus meiner Liste 
streiche und welche Berufswege 
ich interessant finde.
Tara: Ich denke, durch ein 
Praktikum kann ich erkennen, 
welcher Berufsbereich mich in-

teressiert oder interessieren 
könnte.
Wie hast du deine aktuelle 
Praktikumstelle gefunden?
Tara: Ich werde im März 2012 
mein erstes Praktikum im Be-
reich Öffentlichkeitsarbeit im 
Schauspielhaus Hannover ma-
chen. Das Praktikum dauert nur 
zwei Wochen. Ich habe erst mal 
willkürlich nach Praktika ge-
sucht und dann habe ich nach 
ein paar Telefonaten gemerkt, 
dass ich kaum eine Chance habe, 
einen Praktikumsplatz für zwei 
Wochen irgendwo zu finden. Ich 
war total unter Zeitdruck und 
genervt und habe mir dann Rat 
bei meiner Deutschlehrerin ge-
sucht. Da ich mich sehr für 

Deutsch interessiere, gab sie mir 
den Tipp, im Bereich Öffentlich-
keit/Sichtwerbung zu suchen.
Ich kenne einige Leute aus dem 
Schauspielhaus und habe dies-
mal gezielt im Internet nach der 
Abteilung für Öffentlichkeits-
arbeit im Schauspielhaus Han-
nover recherchiert und habe 
dann einen telefonischen An-
sprechpartner gefunden. Nach 
einem persönlichen Gespräch 
bekam ich die Zusage für das 
Praktikum.
Weshalb hast du dich für dein 
Praktikum entschieden?
Sophia: Ich wollte immer Men-
schen helfen und wollte im me-
dizinischen Bereich reinschau-
en. Ich habe darüber mit meiner 

Mutter gesprochen und die hat 
mir ihre Freundin, die im Be-
reich Biologie arbeitet, empfoh-
len. Daraufhin habe ich eine Be-
werbung an ihre Einrichtung 
geschrieben, die aber abgelehnt 
wurde. Das hat bei mir erst mal 
für eine große Enttäuschung ge-
sorgt. Ich habe dann mit meiner 
Freundin gesprochen, die mir 
geraten hat, auf gut Glück in den 
Gelben Seiten im Bereich Bio/
Chemie sämtliche Firmen anzu-
rufen und nach einem Prakti-
kumsplatz zu fragen. Das habe 
ich dann auch gemacht und habe 
dann einen Praktikumsplatz 
nach einem Bewerbungsge-
spräch bei einer Firma, die im 
Biopharmazeutischen Bereich 

tätig ist und mit der MHH zu-
sammen arbeitet, bekommen.
Was ist das Ergebnis deines 
Praktikums?
Sophia: Das Praktikum hat mir 
gezeigt, dass ich später nicht 
gerne in einem Labor an der 
Entwicklung eines Produktes 
arbeiten möchte, sondern un-
mittelbar mit den Menschen, de-
nen ich helfen möchte, zusam-
men arbeiten möchte. Ich würde 
gerne nicht ortsgebunden arbei-
ten. Ich weiß jetzt, dass der Be-
reich, in dem ich als Praktikan-
tin gearbeitet habe, nicht mein 
Berufswunsch ist und darüber 
bin ich froh.
Möchtest du noch weitere 
Praktika machen?

Sophia: Ich habe noch keine 
Ahnung welches Praktikum, 
aber ich will noch andere Prak-
tika machen.  Ich möchte in der 
Zukunft vielleicht im Bereich 
Filmproduktion/Theater ein 
Praktikum machen, da ich 
durch meine Eltern in diesem 
Bereich einen interessanten Ein-
blick bekommen habe.

Tara Sanaaty, 16, (l. im Bild)
Schülerin am Lothar-Gymna-
sium Hannover, 10. Klasse
Sophia Schellong, 16
Schülerin am Lothar-Gymna-
sium Hannover, 11.Klasse

http://taralovesoffi.tumblr.com

Praktikum – ein Türöffner?
Was ist ein Praktikum? Ein Praktikum soll sowohl unser theoretisches als auch unser praktisches Wissen über einen gewünschten  
Berufsbereich vertiefen und uns somit idealerweise einen Einblick in diesen Bereich verschaffen. Somit soll unsere Suche nach  
dem Berufsbild vereinfacht werden. So viel zur Definition. Wie sieht die Praxis aus? Zwei Schülerinnen, zwei Studenten und eine 
Hochschulabsolventin geben uns einen Einblick hinter die Kulissen... Dabei ist es nicht von Bedeutung, wo das Praktikum stattge-
funden hat. Vielmehr stehen die Erfahrungen und Erkenntnisse aus dem Praktikum im Vordergrund.

Was ist deine Vorstellung von 
einem Praktikum?
Auf jeden Fall nicht Kaffee ko-
chen. Ich wollte mir im Rahmen 
meines Studiums noch mehr 
Know-How aneignen, aber das 
Unternehmen auch in irgendei-
ner Weise bereichern. Ich finde 
es immer gut, wenn man seine 
Nase auch in andere Bereiche 
stecken kann. Man kann immer 
was dazulernen.
Weshalb hast du dich für die-
ses Praktikum entschieden?
Ich bin wortgewandt und beson-
ders stark in werblichen Texten. 
Über Tiere zu schreiben macht 
außerdem viel mehr Spaß als 
über eckige Schrauben oder 
Versicherungen zu schreiben. 

Und: Es ist der Zoo – kann es 
noch einen schöneren Arbeits-
platz geben?
Wie hast du die Praktikumsstel-
le gefunden?
Ich war auf der Zoo-Website 
und wollte mich nur informie-
ren, wie die Eintrittspreise sind. 
Dann habe ich aber die Stellen-
anzeigen entdeckt. Damals wur-
de eine Praktikantin für drei 
Monate für Presse und Marke-
ting gesucht. Ich habe mich über 
das Formular beworben und 
hatte gleich in der nächsten Wo-
che ein Vorstellungsgespräch. 
Nach dem Gespräch durfte ich 
mich noch im Zoo vergnügen. :)
Was ist deiner Meinung nach 
der Vorteil eines Praktikums?
Wenn ein Praktikum schlecht 
verlaufen ist, ist das für mich 
schon ein Vorteil. Denn ist man 
überzeugt, dass der Beruf doch 
nichts für einen ist, dann hat es 
sich doch auch schon gelohnt. 
Und wenn man doch ein gutes 
Gefühl dabei hat, dann sollte 
man die nächsten Schritte in 
Richtung dieses Berufes ma- 

chen: Studium, Ausbildung, etc.
Was ist das Ergebnis deines 
Praktikums? 
Mein Ergebnis war sehr positiv. 
Viele Kollegen haben mich ge-
lobt. Und noch besser, ich konn-
te mich auch loben. Ich musste 
nur durch den Zoo gehen und 
sehen, wie die Besucher meine 
Schilder lasen.
Hat es dich beruflich weiter ge-
bracht?
Sehr. Ja, ich habe sehr viele ver-
antwortungsvolle Aufgaben be-
kommen. Ich habe Artikel für 
die Jambo (Zoo-Zeitung) ge-
schrieben, Texte für die Tier-
schilder verfasst, Fotos geschos-
sen und Internetartikel ge- 
schrieben. Nach dem Praktikum 
habe ich mich gleich für ein 
Masterstudium an der Hum-
boldt-Uni in Berlin beworben 
im Fach Medienwissenschaft. 
Ich glaube, dieses Praktikum 
war sehr hilfreich dabei - ich 
wurde angenommen und bin 
nun fertig. :)
Möchtest du noch weitere 
Praktika machen?

Nein. Ich habe nun Bachelor 
und Master in der Tasche und 
versuche mich in der Welt der 
Berufstätigen. Übrigens in Is-
tanbul, weshalb ich sehr aufge-
regt bin.
Was ist dein Berufswunsch? 
Ich habe festgestellt, dass sich 
mein Berufswunsch alle zwei 
Jahre ändert. Ich wünsche mir 
einen Beruf, in dem ich Men-
schen informieren kann. Das 
kann redaktionell sein, aber 
auch pädagogisch. Ich sehe 
mich in einer Hochschule, in ei-
ner Institution für Fremdspra-
chen oder auch in einer Werbe-
agentur. 

Seda Türkyilmaz, 28
Abschluss: Master in Medien-
wissenschaft an der Humboldt 
Universität zu Berlin

Was ist deine Vorstellung von 
einem Praktikum?
Das Praktikum soll meiner Mei-
nung nach eine Chance bieten, 
sich seinen möglichen zukünf-
tigen Arbeitsplatz anzuschauen 
und sich einen Eindruck davon 
zu verschaffen. Es bietet zudem 
die Gelegenheit bestätigt zu be-
kommen, ob man wirklich in 
den Bereich dieses oder jenen 
Jobs später einsteigen will.
Weshalb hast du dich für ein 
Praktikum entschieden?
Im Rahmen meines Jurastudi-
ums besteht für uns die Pflicht, 
zwei Praktika vor dem 1. Staats-
examen absolviert zu haben. 
Daher hatte es nichts mit einer 
freiwilligen Wahl zu tun. Das 
erste Praktikum habe ich in ei-
ner auf Strafrecht spezialisier-
ten, das zweite in einer auf Ar-
beits- und Verkehrsrecht spe- 
zialisierten Kanzlei absolviert. 
Grund war, mal die verschiede-
nen Rechtsgebiete kennenzuler-
nen und zu schauen, in welchem 
Rechtsgebiet man sich zukünf-
tig spezialisieren könnte.
Wie hast du die Praktikumsstel-
le gefunden?
Beide Praktika habe ich Dank 
meiner Bekannten gefunden. 
Heutzutage kommt es besonders 
darauf an, in seinem Tätigkeits-
feld Kontakte zu haben, um evtl. 
bevorzugt die Praktikumsstelle 
zu bekommen.
Was ist deiner Meinung nach 
der Vorteil eines Praktikums?
Der entscheidende Vorteil ist, 
dass man den Einblick in den 
alltäglichen Praxisablauf hat. 
Denn Theorie und Praxis lassen 
sich nicht vereinbaren. Oft läuft 
es in der Praxis anders ab als in 
der trockenen Theorie im Rah-

men des Studiums. Man ge-
winnt viel mehr Erkenntnisse 
wie es in der Praxis läuft. Im 
Studium bekommt man kaum 
solch eine Möglichkeit. Ferner 
kann hierdurch die Chance ge-
nutzt werden, sich potenzielle 
Arbeitgeber zu sichern oder 
weitervermittelt zu werden.
Was ist das Ergebnis deines 
Praktikums? Hat es dich beruf-
lich weiter gebracht?
Hauptsächlich habe ich erfah-
ren, wie der alltägliche Ablauf 
eines Rechtsanwalts ist. Es ist 
keinesfalls mit dem Studium zu 
vergleichen, da vieles, was im 
Rahmen des Studiums gelernt 
wurde, in der Praxis unnötig er-
scheint. Vieles lernt man erst, 
wenn man in der Arbeitswelt 
richtig integriert ist. Erst da 
macht sich deutlich bemerkbar, 
ob man ein guter Jurist ist oder 
nicht.
Möchtest du noch weitere 
Praktika machen?
Ich denke schon. Allerdings na-
türlich in Bereichen, wo ich 
noch keine Erfahrungen mitge-
nommen habe. Gerne möchte 
ich mal in ein Wirtschaftsunter-
nehmen oder zum Gericht. Ich 
möchte in so vielen Bereichen 
der Juristerei wie möglich Ein-
blicke haben und Erfahrungen 
mitnehmen.
Später möchte ich als Rechts-
anwalt mit dem Schwerpunkt 
Medizin- und Datenschutzrecht 
tätig sein. Anderenfalls kommt 
für mich eine Tätigkeit als No-
tar oder Anwalt eines großen 
Wirtschaftsunternehmens in 
Frage.

Nebil Hashim, 25
Jurastudent, 9.Semester  
(1. Staatsexamen im  
Februar 2012)

Was ist deine Vorstellung von 
einem Praktikum?
Für mich ist ein Praktikum zu-
nächst eine Chance, die man auf 
jeden Fall nutzen sollte, um sich 
über seinen beruflichen Weg 
klar zu werden. Viele Studen-
ten, wie ich auch, sind sich nicht 
im Klaren darüber, ob der Weg, 
den sie gewählt haben, der Rich-
tige ist. Des Weiteren hat man 
die Gelegenheit, die wahre Ar-
beitswelt kennenzulernen, wo-
bei ich persönlich gemerkt habe, 
dass das Studium nur ein Bruch-
teil von dem ist, was einen dabei 

unterstützt, den Arbeitstag zu 
meistern.
Weshalb hast du dich für dein 
aktuelles Praktikum entschie-
den?
Die Stellenausschreibung hat 
sehr gut zu meinen Referenzen 
und meinen Interessen gepasst. 
Außerdem kam die erste Zusage 
von diesem Unternehmen, da 
habe ich natürlich sofort zuge-
sagt.
Wie hast du die Praktikumsstel-
le gefunden?
Ich habe im Internet recher-
chiert, welche Unternehmen in 
meiner Umgebung vertreten 
sind. So bin ich dann auf das 
Bewerbungsportal des Unter-
nehmens gestoßen, welches 
dann einige Stellen angeboten 
hat.
Was ist deiner Meinung nach 
der Vorteil eines Praktikums?
Im Studium wird einem nicht 
beigebracht, wie die Arbeitswelt 

nach dem Abschluss aussieht. 
Im besten Fall wird einem Prak-
tikanten so viel Verantwortung 
übertragen, dass er sich beruf-
lich und sogar charakterlich 
sehr entwickelt. Man eignet sich 
zum einen die Referenz im Le-
benslauf und zum anderen so 
viele Kenntnisse an, die man 
ohne Praktikum nie erfahren 
würde. Außerdem kann man ein 
Praktikum sehr gut nutzen, um 
sich ein Netzwerk von poten-
ziellen Arbeitgebern zu schaf-
fen. Vitamin B ist nie verkehrt.
Was ist das Ergebnis deines 
Praktikums? Hat es dich beruf-
lich weiter gebracht?
Mein erstes Praktikum hat mich 
beruflich leider nicht sehr viel 
weiter gebracht. Aus wirtschaft-
lichen Gründen konnte mir 
nicht sehr viel Verantwortung 
übertragen werden, wodurch ich 
mir auch leider keine neuen 
Kenntnisse aneignen konnte. 

Ich habe allerdings gelernt, wie 
ein Unternehmen funktioniert 
und dass die interne Kommuni-
kation in dem Arbeitsumfeld 
sehr wichtig ist. Ich weiß nun, 
wie ich mich in solch einer ähn-
lichen Situation verhalten wer-
de.
Möchtest du noch weitere 
Praktika machen?
Ja, auf jeden Fall. Deshalb habe 
ich auch nach Ende meines 
Praktikums gleich ein zweites 
begonnen. Ich bin wirklich sehr 
motiviert, so viel wie möglich 
aus meinem aktuellen Prakti-
kum rauszuholen und bin bisher 
auch mehr als zufrieden. Daher 
lege ich wirklich jedem nahe, 
mindestens ein Praktikum wäh-
rend des Studiums zu machen.

Dicle Özdem, 24
Studentin

Ab jetzt können 
Sie die »Basar« 
auch online lesen:
www.basar-zeitung.de
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Von Zeit zu Zeit wundert man 
sich schon darüber, dass andere 
Menschen, die man kennt und 
deren berufliche Leistung man 
als genauso gut wie seine eigene 
berufliche Leistung bewertet, 
mehr Erfolg haben als man 
selbst. Angenommen, dass tat-
sächlich keine Leistungsunter-
schiede bestehen, was verhilft 
diesen Personen zum Erfolg? 
Es sind Beziehungen, die diese 
Menschen stetig aufbauen und 
die sie dann auch beruflich zu 
nutzen wissen. Einfacher ge-
sagt: »Netzwerkarbeit«.

Ein Abschluss, eine Lehre oder 
ein Studium allein reicht heute 
nicht mehr aus. Um einen Job 

zu bekommen, sind positive 
Ausstrahlung, Kompetenz und 
vor allen Dingen die richtige 
Netzwerkarbeit entscheidend. 

Was fördert den Erfolg?
Wissen 10 %
Selbstdarstellung 30 %
Beziehungen 60 %
Ergebnisse einer Studie bei IBM 
in den USA 

Was heißt Netzwerkarbeit?
Es geht darum, Kontakte nicht 
nur zu Menschen, sondern auch 
zu Vereinen, Facharbeitsgrup-
pen und Projekten zu knüpfen, 
sich dort einzubinden, auf dem 
Laufenden zu bleiben, um dann, 
wenn es passt, vom vorhande-
nen Netzwerk zu profitieren.      

Welche Netzwerkart brauche 
ich?
Es hängt von den Erwartungen 
ab, mit denen man vorgeht und 
Kontakte sucht. Es gibt: 
 » berufsbezogene Netzwerke, 
etwa Designer- oder 
Sprachtrainer-Treffen

 » berufsübergreifende Netz-
werke, wie Unternehmer-
Stammtische 

 » stadtteilbezogene Netzwer-
ke, wie die Bürgerinitiativen

Es gibt auch Situationen wie die 
Migration, wo Kontakte eher zu 
Personen und Nachbarn aus der 
eigenen Gruppe entstehen. Die-
se Kontakte bieten einem Ori-
entierung, Schutz und führen 

bestenfalls zu sozialen Netzwer-
ken. Menschen mit Migrations-
hintergrund fehlt es für den Be-
rufseinstieg neben »Sprach- 
kenntnissen« vor allem an 
persönlichen Kontakten bzw. 
Netzwerken. Diese würden etwa 
Arbeitssuchenden helfen, die 
eine oder andere Tür für ein 
Vorstellungsgespräch zu öffnen. 

Netzwerken für die Arbeit
Mehr als 60 Prozent des beruf-
lichen Erfolgs gehen mittlerwei-
le auf das Konto »Beziehungen« 
(www.access.de). Nicht um-
sonst heißt es im Volksmund 
»Beziehungen schaden nur dem, 
der keine hat«. Über 30 Prozent 
aller erfolgreichen Jobvermitt-

lungen laufen über Beziehungen 
(www.access.de).
Wer einen Fliesenleger oder 
Rechtsanwalt braucht, hört sich 
oftmals erst in seiner Umgebung 
um, ob nicht jemand einen sol-
chen empfehlen kann, bevor er 

im Internet oder in den Gelben 
Seiten sucht. Wer heute als Exis-
tenzgründer Umsätze machen 
will, lebt also häufig von seinem 
»Netzwerk«. Der Nutzen von 
persönlichen Kontakten ist in 
der Arbeitswelt immens.

»Was möchten Sie trinken? Kaf-
fee oder Tee?« fragt der Gastge-
ber. »Vielen Dank! Machen Sie 
sich keine Umstände.«, antwor-
tet der Gast. 
Das ist für jeden eine sehr be-
kannte Dialogszene. Wenn so 
ein Dialog in China geführt 
wird, würde dieser Dialog wei-
tergehen. Der Gastgeber würde 
noch einmal auf den Gast ein-
reden, um ihn zu überzeugen, 
doch etwas zu trinken. Nach 
zwei oder drei Ablehnungen 
wird der Gast am Ende eine Tas-
se Grüntee bekommen. Aber 
wenn dieser Dialog in Deutsch-
land geführt wird, würde er 
dann enden. Wenn Sie weiter er-
warten, dass der Gastgeber Sie 
noch fragt, ob Sie etwas trinken 
möchten, werden Sie bestimmt 
enttäuscht. Heute werden Sie 
keine Tasse Kaffee bekommen, 
was Sie eigentlich wollten. Weil 
der direkte  deutsche Gastgeber 
denkt, dass Sie gar nicht wollen. 
Das sind die kulturellen Unter-
schiede. Diese Unterschiede er-
lebe ich sehr oft in Deutschland, 
weil ich hier lebe. 
In der Realität war ich wirklich 
ein Gast, der, als er gerade in 
Deutschland angekommen war, 
seinen Kaffee nicht bekommen 
hatte. Nach solchen »schönen 
Missverständnissen« habe ich 
verstanden, dass die chinesische 
Höflichkeit und Zurückhaltung 
einen hier zu kurz kommen 
lässt. In Deutschland sagt man 
nun mal direkt, was man denkt. 
Gleichzeitig habe ich auch ge-
lernt, wenn ich ein Kompliment 
bekomme, nicht mehr beschei-
den »nein, nein« zu sagen, wie 
ich das in China immer noch 
tue. Stattdessen antworte ich 
glücklich »Vielen Dank!«. 
Die kulturellen Unterschiede 
betreffen nicht nur, ob du deinen 
Kaffee bekommen kannst, son-
dern auch die soziale Etikette. 
In China achtet man sehr dar-
auf, Ältere und die Hierarchie 
zu respektieren. Höflichkeit ist 
das Wichtigste. Besonders in ei-

ner chinesischen Firma lässt 
man den Chef vorweg gehen. 
Das ist Prinzip. In Deutschland 
heißt es stattdessen »Ladies 
first«. Wenn eine Frau im Auf-
zug mit ihrem Chef zusammen 
ist, wird der Mann für sie die 
Tür aufhalten. Egal, welchen Ti-
tel oder welche Position sie in-
nehat, er lässt sie zuerst hinaus-
gehen. Wenn man in ein 
Restaurant geht, wird der Mann 
die Tür für die Dame aufhalten 
und ihr auch aus dem Mantel 
helfen. Zum Schluss schiebt er 
auch den Stuhl für sie zu recht. 
Das ist alles Standardetikette in 
der deutschen Gesellschaft, ins-
besondere bei geschäftlichen 
Angelegenheiten.
Als ich gerade in Deutschland 
war, habe ich mit meinem deut-
schen Chef eine Dienstreise 
nach Shanghai gemacht. Auf 
dem Weg hat er mir immer ge-
holfen, mein Handgepäck zu 
tragen. Als wir in Shanghai an-
gekommen sind, hat der chine-
sische Chauffeur uns abgeholt. 
Er hat sofort erkannt, dass der 
Deutsche der Chef ist und ich 
nur eine Mitarbeiterin bin. Des-
wegen hat er sehr natürlich sei-
nen Koffer genommen, aber 
nicht meinen. Mein deutscher 
Chef war sehr überrascht, dass 
der Fahrer mir nicht half. Für 
ihn war das sehr unhöflich. Am 
Ende kam es zu dieser Szene: 
Der Chauffeur hat den Koffer 
meines Chefs getragen und 
mein Chef meinen Koffer. Das 
war sehr lustig. 
Außerdem schocken Gewissen-
haftigkeit, Ordnung und Genau-
igkeit der Deutschen den sehr 
flexiblen Chinesen. All das sind 
gute Eigenschaften der Deut-
schen. Aber das heißt auch, dass 
mitternachts vor einer roten 
Ampel, wo es keinen Verkehr 
gibt, die Deutschen trotzdem 
warten und nicht weitergehen. 
Fast alle Chinesen, die gerade 
in Deutschland angekommen 
sind, sind davon überrascht. Na-
türlich sind das auch die Eigen-

schaften, die »Made in Germa-
ny« ihre Qualität geben. Aber 
sie haben bestimmt nicht ge-
ahnt, dass die Deutschen diesen 
genauen Stil auch in ihrer Kü-
che pflegen. Als ich zum ersten 
Mal eine deutsche Küche be-
sucht habe, hatte ich das Gefühl, 
dass ich in einem Labor bin. 
Hier gibt es viele Messbecher, 
eine Waage und sogar einen 
Wecker. Wenn ein Deutscher ei-
nen Kuchen backen möchte, 
macht er das so wissenschaft-
lich exakt wie bei einem Expe-
riment im Labor. Das Mehl wird 
auf der Waage gewogen, das 
Wasser im Messbecher abge-
messen, zum Schluss wird auch 
der Wecker eingestellt, bevor 
der Kuchen in den Backofen ge-
schoben wird. 
Als Chinesin finde ich solche 
Kochkünste sehr lustig. Wenn 
wir Chinesen kochen, haben wir 
einfach ein Gefühl dafür, nicht 
die genauen Daten parat. Aber 
die Deutsche können Ungenau-
igkeiten nicht ertragen. Eine 
deutsche Freundin hat mich 
nach einem Rezept für »rot ge-
schmortes Schweinefleisch« ge-
fragt. Ich konnte ihr nicht das 
ganze Rezept geben. Weil sie 
unbedingt wissen wollte, wie 
viel Gramm Salz, wie viel 
Gramm Fleisch, wie viel Liter 
Sojasauce und wie viel Gramm 

Ingwer benötigt werden, erst 
dann könne sie kochen. Obwohl 
ich tausendmal das Gericht ge-
kocht habe,  konnte ich ihr trotz-
dem nur sagen: ein bisschen 
Salz, vielleicht 500 Gramm 
Fleisch, Sojasauce je nach eige-
nem Geschmack.
Beim Kochen sind die Deut-
schen zwar unflexibel, aber sie 
legen trotzdem sehr viel Wert 
auf Ernährung. Die Deutschen 
essen nur einmal warm am Tag. 
Auf Deutsch heißt Abendessen 
»Abendbrot«. Das bedeutet, 
dass sie am Abend kalt essen. 
Gemüse essen sie meistens roh 
als Salat, damit man mehr Vit-
amine zu sich nimmt. Das ist 
natürlich eine sehr große Her-
ausforderung für einen »chine-
sischen Magen«, der jeden Tag 
drei Mal an warmes Essen ge-
wöhnt ist. Als eine deutsche 
Freundin das erste Mal sah, dass 
ich Eisbergsalat mit Knoblauch 
briet, hat sie geschrien: »Die 
Chinesen braten Salat!« Für sie 
ist Eisbergsalat nur ein Rohkost-
gemüse. Umgekehrt passierte es 
mir, als ich zum ersten Mal in 
einem deutschen Supermarkt 
deutschen »Weißkohl« gesehen 
habe, dass ich dachte, es sei so 
etwas wie Chinakohl (China-
kohl heißt auf Chinesisch wört-
lich übersetzt »Weißkohl«). Ich 
habe den Weißkohl gekauft und 

im Topf mit Öl gebraten. 30 Mi-
nuten später war der Rand des 
Weißkohls schon verbrannt. 
Aber der Kohl war immer noch 
hart. Ich habe nicht gewusst, 
dass der sogenannte Weißkohl 
in Deutschland nicht fürs Braten 
gedacht ist, sondern man ihn 
zum Beispiel fein schneidet als 
Salat. 
Obwohl die Deutschen nicht so 
viel Wert aufs Essen legen wie 
wir Chinesen, wird aber sehr 
aufs Ambiente geachtet. Wenn 
man Gäste zum Essen einlädt, 
dann muss das Essen auf einer 
feinen Tischdecke angerichtet 
sein, mit silbernem Besteck. 
Kerzen und frische Blumen und 
elegante Hintergrundmusik so-
wie verschiedenste Getränke 
zum Essen müssen sein. Ob-
wohl es nicht so viele verschie-
dene Speisen und Gänge gibt 
wie in China, wird aber auch bei 
solch einem Essen ausgelassen 
genossen.

Die vielen Arten der kulturellen 
Unterschiede bringen immer 
wieder die ein oder andere 
Überraschung. Oft hat man den 
Eindruck, dass man auf ewig 
Neues hinzulernen wird. Letzt-
endlich sind die Unterschiede 
nichts, was einem Angst einjagt, 
es kommt darauf an, wie man 
mit ihnen umgeht und sich an 
sie anpasst. Obwohl ich, was 
meine Essgewohnheiten angeht, 
einen »halben chinesischen Ma-
gen« behalten habe, habe ich 
mich in vielerlei Hinsicht an die 
deutschen Befindlichkeiten an-
gepasst. Eines Tages war ich 
dann in Shanghai, und ein 
Freund fragte mich, was ich 
denn gerne trinken wolle. »Eine 
Tasse Kaffee«, antwortete ich 
ohne zu zögern. Da wurde mir 
mit einem Male bewusst, dass 
ich schon arg »eingedeutscht« 
bin.

Yi Cao

Netzwerkarbeit –  
Eine Brücke zum beruflichen Erfolg

Welche persönlichen und beruflichen Netzwerke pflegen und 
benutzen Menschen mit Migrationshintergrund? Wie intensiv ist 
ihr Austausch dort? Wie können diese Menschen in die beste-
hende Netzwerkstruktur (zum Beispiel in Stammtische, Bürger-
initiativen und Facharbeitsgruppen und -foren) eingebunden 
werden? 
Wir möchten Ihre diesbezüglichen Erfahrungen gern im Basar 
veröffentlichen. Schreiben Sie uns! 
redaktion@basar-zeitung.de

»Kaffee oder Tee?«
Missverständnisse in der interkulturellen Kommunikation 

Abenteuer Reisen in fremde Regionen
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Haben Sie Finanzierungsfragen? Suchen Sie eine/n ge-
eignete/n Mitarbeiterin oder Mitarbeiter? Suchen Sie einen 
neuen Standort? Wollen Sie Ihre Werbung wirksam gestal-
ten? 

Wir beraten Sie zu diesen und anderen Fragen und ver-
mitteln Ihnen kompetente Partner aus der Region. Un-
sere Beratungen sind individuell und kostenfrei. Sie ste-
hen allen jungen und KleinunternehmerInnen mit 
Migrationshintergrund aus der Region zur Verfügung. 

Beratung
Die Beratungen finden jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat 
von 15 bis 17 Uhr in unseren Büroräumen statt: 

Beratung für kleine
und junge Unternehmen

intEX e.V.
Andreaestr. 2
30159 Hannover

Eine Anmeldung per Telefon 
oder E-Mail ist notwendig.
Telefon  0511 388 78 45 
info@intex-ev.de
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In dem Stadtteil Linden ist im 
Laufe der Jahre eine iranische 
Bibliothek entstanden. Sie zählt 
aktuell über 17.000 Bücher, da-
von etwa ein Drittel in der Mi-
gration erschienen, und etwa 
1.100 Zeitschriftentitel. Große 
und kleine NutzerInnen finden 
hier so ziemlich alles. Dazu ge-
hören Kinder- und Jugendbü-
cher, Sachbücher, Romane, Bü-
cher für Aus- und Weiterbildung, 
DVDs und Filme. Tageszeitun-
gen und ein Archiv mit irani-
schen Magazinen runden das 
Angebot ab.
Der Bestand der iranischen Bi-
bliothek wird ergänzt durch eine 
russische Sammlung von 1.700 
Büchern sowie einigen türki-
schen, arabischen, kurdischen 
und vietnamesischen Werken. 
Dieser Bereich wird zukünftig 
erweitert, um neue Zielgruppen 
zu erschließen.
 
Warum ist diese Art von Biblio-
thek wichtig?
Die Bedürfnisse sind da vielfäl-
tig, erwidert Literaturwissen-
schaftlerin Shakiba Djanpoor, 
eine Mitarbeiterin der Biblio-
thek. Erstens ist es wichtig, eine 

Sprache zu pflegen, in der man 
bereits sozialisiert wurde. Zwei-
tens verschafft man Zugang zu 
Informationen aus anderen 
Quellen. Des Weiteren lebt man 
den Kindern den Umgang mit 
einer Sprache und Literatur vor. 
Diese Bibliothek ist ein Treff-
punkt für Menschen, wo sie sich 
mit anderen austauschen kön-
nen.
Dieses Projekt wurde vom kar-
gah e.V. in den 80er Jahren ini-
tiiert und schrittweise als Bib-
liothek und Dokumentations- 
zentrum etabliert. Das Ergebnis 
fasst Herr Gudarzi, ein Nutzer 
der Bibliothek, zusammen: Die-
se Bibliothek ist mittlerweile für 
uns wie ein zweites liebes Haus 
geworden.
Kurz zur Arbeit der Bibliothek:
Das Team der iranischen Biblio-
thek besteht aus elf Mitarbeiter-
Innen, die hauptsächlich ehren-
amtlich arbeiten. In zwei Etagen 
mit insgesamt 100 m2 stehen die 
Mitarbeiter mit Rat und Tat ih-
ren KundInnen zur Seite. Hier 
können BesucherInnen an 
Werktagen von 10 bis 13 Uhr 
und von 14 bis 19 Uhr freundli-
che Serviceleistungen erhalten.

Die Bibliothek hat 970 Mitglie-
der. Der Mitgliedsjahresbeitrag 
beträgt jeweils symbolische sie-
ben Euro. Aus diesen Beiträgen 
und Spenden lassen sich neue 
Bücher anschaffen und die Bib-
liothek wird dadurch finanziell 
unterhalten.
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Energiekosten machen durch-
schnittlich drei bis fünf Prozent 
des Jahresumsatzes von Betrie-
ben aus. Die in den letzten 
Jahren rasant gestiegenen Ener-
giepreise führen zur Verschär-
fung der Kostensituation und 
die Kosten werden in den nächs-
ten Jahren weiter steigen. Die 
Reduzierung der Energiekosten 
in Betrieben durch geeignete 
Einsparmaßnahmen wird des-
halb in der Zukunft zunehmend 
an Bedeutung gewinnen.
Doch wo fängt man an? Wer 
sagt mir, welche Maßnahmen 
sinnvoll und wirtschaftlich 
sind?
Der erste Schritt ist die Ein-
schaltung eines Energieberaters, 
der neutral – ohne Verkaufsin-
teresse – den Betrieb unter die 
Lupe nimmt, Einsparpotenziale 

aufzeigt und die Wirtschaftlich-
keit von Maßnahmen bewertet. 
Das Energie Effizienz Team ist 
ein Team von Ingenieuren und 
Fachleuten, das sich seit Jahren 
mit der Energieberatung für Pri-
vatleute, Gewerbetreibende und 
Kommunen beschäftigt. 
Das Energie Effizienz Team hat 
Erfahrungen in allen Bereichen 
der Energieeffizienzberatung, 
der Finanzierung von Maßnah-
men und der Einwerbung von 
Fördermitteln und ist damit An-
sprechpartner für jeden, der den 
Wunsch hat, mehr über die 
Möglichkeiten, die Energiekos-
ten zu senken, zu erfahren.
Die Erfahrungen aus der Ener-
gieberatung haben gezeigt, dass 
bereits mit kleinen Maßnahmen, 
etwa in Gastronomiebetrieben 
durch den Austausch von sehr 

ineffizienten Kühlgeräten, eine 
Stromeinsparung von mehr als 
20 Prozent möglich ist. 
Viele Betriebe haben die Not-
wendigkeit erkannt, die Be-
triebskosten und insbesondere 
die Energiekosten zu senken. 
Trotzdem werden die unter-
schiedlichen Angebote von 
Energieberatungen nur sehr sel-
ten in Anspruch genommen. Für 
viele Betriebe reicht bereits eine 
Kurzberatung aus, die richtigen 
Investitionsentscheidungen zu 
treffen. In manchen Fällen ist 
eine weitergehende Beratung  
erforderlich, zum Beispiel wenn 
es um größere Investitionen 
geht. 
Sowohl für eine Kurzberatung 
als auch für umfangreichere Be-
ratungen stehen attraktive bun-
desweite und regionale Förder-

programme zur Verfügung. 
Fragen Sie Ihren Energieberater 
danach.
Eine kostenlose Erstberatung 
mit einem Energieberater, der 
zwei Stunden vor Ort ist, Ener-
giekostenabrechnungen über-
prüft, Maßnahmen vorschlägt 
und einen kurzen Beratungsbe-
richt erstellt, ist für 2012 in der 
Region Hannover vorgesehen. 
Ansprechpartner ist die Klima-
schutzagentur Region Hanno-
ver, die über folgende Service-
nummer erreichbar ist:

Kontakt
Telefon 0511  60 09 96 35

Betriebliche Energiekosten senken
Energie Effizienz Team (v.l.n.r.): Kommunikation für Mensch & Umwelt: Michael Danner, IT- und Telekommunikationstechnik: Dipl.-Ing. Florian Kreutz, Energie 
Ingenieure GbR: Dipl.-Ing. Frank Polzin und Dipl.-Ing. Gültekin Kirci und Ingenieurbüro Thomsen:  Dipl.-Ing. Heino Thomsen. 

camelon
Finanzbuchhaltung.Coaching

Stefani Rauh
An den Deichwiesen 3 

 30659 Hannover
m: (+49) 0178 474 77 27 
stefani.rauh@camelon.de 
www.camelon.de
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Ab jetzt können 
Sie die »Basar« auch 
online lesen:
www.basar-zeitung.de

Energie Effizienz Team
Umweltzentrum Hannover e.V.
Hausmannstraße 9 – 10
30159 Hannover
Telefon 0511 16403 - 25
info@energieeffizienzberatung.info
www.energieeffizienzberatung.info

◗ Energieberatung

◗ Energieeffiziente Planung

◗ Kommunaler Klimaschutz

◗ Umweltkommunikation

Technik und 
Kommunikation 
aus einer Hand

Weitere Angebote
 » Informationen über Initiativen und  
Projekte im Stadtteil Linden

 » Möglichkeit für Gruppen und  
Initiativen zur Darstellung ihrer  
Arbeit in der Bibliothek

 » Führungen für Schulklassen und  
andere Gruppen

 » Lesungen und Aktionen rund  
ums Buch

Anmelde- und Benutzungsbedingungen sowie 
Hinweise auf Veranstaltungen und Ausstellun-
gen findet man hier:
Kargah e.V. Bibliothek und 
Dokumentationszentrum
Zur Bettfedernfabrik 3, 30451 Hannover
Telefon 0511 12 60 78 - 17
bib@kargah.de   www.kargah.de
Ansprechpartnerinnen: 
Frau Shakiba Djanpoor und Frau Sorur Sahebi


